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Drei Jahre find ſeit der offiziellen Beendigung des großen 
Krieges, der mit den haßerfüllten Friedensſchlüſſen von Ver⸗ 
ſailles und St. Germain ſeinen äußerlichen Abſchluß gefun⸗ 
den hat, über die Welt dahingegangen und noch immer ſteht 
das deutſchöſterreichiſche Problem im Mittelpunkt leiden⸗ 
ſchaftlicher Auseinanderſetzungen in der Preſſe und in den 
Parlamenten unſerer Feinde. 

Seit jenes Ententediktat, das entgegen dem feierlich 

proklamierten „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ den An⸗ 
ſchluß Deutſchöſterreichs an das Deutſche Reich verbot, Geſetz 
wurde, ſind es aber vor allem die Tiroler, die immer und 
immer wieder Proteſt gegen den „Friedensvertrag“ erhoben. 
Der Raub Deutſchſüdtirols, den ſie als geſetzlich nicht an⸗ 
erkennen konnten, noch wollten, gab ihnen Veranlaſſung, den 
Schandfrieden nicht anzuerkennen. Der Einſpruch von da⸗ 
mals iſt heute noch ſo lebendig wie ehedem und darum ſteht 
Tirol auch heute auf dem Boden des Rechts, wenn es als 
erſtes der Länder Deutſchöſterreichs am 24. April dieſes 
Jahres den Ruf erſchallen ließ, ſich über dieſen „Vertrag“ 
hinwegzuſetzen und mit oder ohne Zuſtimmung der Entente⸗ 
mächte heimzukehren ins Deutſche Reich, mit dem es politiſch, 
national und wirtſchaftlich eine Einheit bildet! Da gerade 
auch wieder in der letzten Zeit von der Bevölkerung des 
Landes kraftvoll und mächtig die Forderung erhoben wird, 
aus den Ketten des lebensunfähigen „Staates“ Deutſch⸗ 
öſterreich befreit und an das Deutſche Reich angeſchloſſen zu 
werden, ſo iſt an die Spitze des deutſchöſterreichiſchen 
Problems das Problem Tirol gerückt, das gebieteriſch nach 
einer baldigen Löſung verlangt. 
Wenn auch zur Zeit alle Fragen der Gegenwart unter dem 
Geſichtswinkel ihrer politiſchen Bedeutung gewertet werden, 
ſo geben doch letzten Endes die wirtſchaftlichen Belange 
den Ausſchlag. Vor, während und nach der denkwürdigen 
Volksbefragung über den Anſchlußwillen in Tirol am 
24. April dieſes Jahres iſt von dem Verfaſſer in deutſchen 
und ausländiſchen Zeitungen immer wieder auf die Stellung 
Tirols im deutſchen Wirtſchaftskörper hingewieſen und ver⸗ 
ſucht worden, in kurzen Umriſſen ein Bild zu ſkizzieren von 
der Lage des Landes. Das Intereſſe, das gerade ſich von 
reichsdeutſcher Seite in dieſer Frage überall gezeigt hat und 
andererſeits das Fehlen einer ſachlichen Zuſammenſtellung 
der Anhaltspunkte für die Beurteilung der wirtſchaftlichen 
Möglichkeiten Tirols waren die Triebfedern zu der vorliegen⸗ 
den Abhandlung. 


BE 


Ohne auf politiſche Tagesfragen einzugehen und ohne eine | 


beſtimmte Tendenz zu verfolgen, iſt im folgenden der Ver⸗ 
ſuch gemacht worden, dieſe Lücke in der wirtſchaftsgeogra⸗ 
phiſchen Literatur unſerer Zeit auszufüllen, was dem Ver⸗ 
faſſer um ſo notwendiger erſchien, als durch die willkürliche 
Zerreißung Tirols in dem „Frieden“ von St. Germain das 
geſamte vorliegende wirtſchaftsſtatiſtiſche Material der Vor⸗ 
kriegszeit in ſeiner früheren Form für die Beurteilung der 
jetzigen Verhältniſſe nicht mehr ohne weiteres herangezogen 
werden kann. Außerdem haben die wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe des Landes durch den Krieg und im der Nachkriegszeit 
mancherlei Veränderungen und Verſchiebungen lokaler, jedoch 
einſchneidender Natur erfahren, die zu einer Korrektur der 
früheren ſtatiſtiſchen Aufnahmen Veranlaſſung geben. Die in 
folgendem gegebenen Zahlenausweiſe beziehen ſich ſtets nur 
auf das Gebiet des heutigen deutſchöſterreichiſchen Bundes⸗ 
landes Tirol, bezw. auf das unbeſtrittene Territorium 
Deutſchöſterreichs. Soweit dies nicht überall einwandfrei 
möglich war, iſt für Tirol immer nur der Handelskammer⸗ 
bezirk Innsbruck als Vergleichsgrundlage gewählt worden. 
Der beabſichtigte Zweck der Arbeit iſt voll erreicht, wenn ſie 
dazu beiträgt, in weiteren Kreiſen das Bild zu vervollkomm⸗ 
nen, das ſich heute ſchon viele gefühllsmäßig von den wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen Tirols machen und außerdem anzu⸗ 
regen, einzelnen wirtſchaftlich für das Land bedeutenden Fra⸗ 
gen eingehender nachzugehen. a 

Durch das zahlreich eingeſtreute ſtatiſtiſche Material ſoll 


aber vor allem die Möglichkeit gegeben werden, die augen⸗ 


blicklich zu überſchauenden Verhältniſſe parteilos zu betrach⸗ 
ten, bis durch eine umfaſſende ſtaatliche Erhebung neue 
Daten Einblick in die geänderten Verhältniſſe gewähren. 


Lans bei Innsbruck, Oktober 1921. 
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Land und Leute. 


Tirol, das mit ſeinen 12.426 Quadratkilometer rund 16 
Prozent der Fläche Deutſchöſterreichs oder 2.5 Prozent der 
Fläche des Deutſchen Reiches einnimmt, gehört in ſeinem 
ganzen Umfang dem Gebiete der ſich bis zur Höhe von über 
3000 Metern erhebenden Kalkalpen an, die von Weſt nach 
Oſt vom Lauf des mittleren Inn durchzogen und durch die 
engen Täler des Oetzbaches und Lech, der Stubach, Wipp und 
Ziller in der Südnordrichtung mehrfach eingefurcht ſind. 
Gegen den bayeriſchen Norden hin iſt das Land durch die 
hochaufragenden Felsketten der Lechtaler Alpen, des Kar⸗ 
wendels⸗ und Rofangebirges abgeſchloſſen, die ſowohl durch 
ihre äußeren Formen als auch durch die Beſchaffenheit und 
Lagerung der ſie aufbauenden Geſteine untereinander viel⸗ 
fach verſchieden ſind. So ragen im Weſten des Landes, die 
Grenze gegen Vovarlberg bildend, die in geologiſcher Hinſicht 
mit den Allgäuer Alpen engverknüpften Lechtaler Alpen hoch 
empor. Wie bei den Allgäuer Alpen, iſt auch hier der Dolomit, 
ſowohl in ſeinen kahlen, rauhen, felſigen Formationen, als auch 
in ſeinen weichen fruchtbaren Verwitterungsboden bildenden, 
das dominierende Geſtein, während die häufig bewachſenen 
Schiefer und Mergel des Lias, aus welchem ſich mit ſcharf⸗ 
kantigen Gipfelformen die Kalke des oberen Jura emporſtrek⸗ 
ken, nur in vereinzelten Schichten zutage treten. An der 
Scheide zwiſchen dem Lechtaler Dolomit und den ſich öſtlich 
anſchließenden Kalkfelſen des Seefelder Gebirges brechen Sil⸗ 
ber⸗, Zink⸗ und Bleierze ſowie Molybdän ein, die ebenſo wie 
die in den Faltenbau des Seefelder Gebirges eingelagerten 
bituminöſen Schiefer bergmänniſch abgebaut werden und ſo— 
mit den natürlichen Standort einer alten und entwicklungs- 
fähigen Montaninduſtrie bilden. Weiterhin auch in den Mu⸗ 
ſchelkalken des Karwendel- und Rofangebirges ſetzen ſich die 
Aſphaltſchieferlager in bald größerer, bald geringerer Mäch⸗ 
tigkeit fort, ſtellenweiſe, wie bei Häring am Unterinn von 
Kohle begleitet. Hiezu geſellen ſich dann in der Gegend von 
Schwaz und Kitzbühel ſilberhaltige Kupferkieſe, bei Zell im 
Zillertal Gold und in den Bergen, die das Stubaital um⸗ 
ſchließen, Eiſenerze, die zum Teil in alter Zeit ſchon abgebaut, 
zum Teil für eine neue Ausbeute wieder friſch erſchloſſen wor— 
den ſind. 0 

Landwirtſchaftlich iſt naturgemäß dieſes Gebirgsland nur 
wenig produktiv und bietet nur in geringem Maße die Mög⸗ 


lichkeit der agrariſchen Selbſtverſorgung der Bevölkerung. Die 
wirtſchaftlichen Möglichkeiten des Landes Tirol liegen daher 


Ba 


vielmehr außer in ſeinen Bergſchätzen, in dem Reichtum feiner 
Wälder, in ſeinen Waſſerkräften und in ſeiner für den Handel 
günſtigen Lage. Ein Kreis, der mit einem Radius von 200 
Kilometern um die Landeshauptſtadt Innsbruck gezogen wird, 
trifft weite Teile Süddeutſchlands, der Tſchechoſlowakei, Jugo⸗ 
ſlawiens, Italiens und der Schweiz. Mit Italien. der 
Schweiz und dem Deutſchen Reiche ſteht Tirol durch leiſtungs⸗ 
fähige Eiſenbahnen in Verbindung, die in Innsbruck ſich ver⸗ 
knüpfend, es verkehrstechniſch zum wahren Herzen des 
Landes machen und es ſo zur ſüdlichen Handelsmetropole 
des Deutſchen Reiches prädeſtinieren. Die naltür⸗ 
lichen geographiſchen Vorbedingungen für das wirtſchaftliche 
Aufblühen der Stadt und deren Entfaltung als ſüdlichſter 
großdeutſcher Warenmarkt können zwar erſt zu ihrer vollen 
Wirkung gelangen, ſobald ein enger wirtſchaftlicher Zuſam⸗ 
menſchluß Tirols mit dem gemeinſamen großen deutſchen Va⸗ 
terlande zum mindeſten in der Form einer Zoll⸗ und Wih- 
rungsgemeinſchaft ſeine Verwirklichung gefunden haben wird. 
Am Fuße des Brenners, jener uralten Völker- und Handels⸗ 
ſtraße gelegen, die den Norden mit dem Süden verbindet, an 
dem Schnittpunkt mit der großen Weſt—Oſt⸗Verbindung, der 
Arlbergbahn, bildet Innsbruck zugleich Einbruchsſtelle und 
Ausfallspforte für alle Waren, die ſich von Süd- und Weft- 
europa nach den Nord- und Oſtgebieten bewegen. So iſt für 
Innsbruck und darüber hinaus für Tirol die Grundlage ge— 
geben, die bevorzugte Stellung im Süden Deutſchlands zu er⸗ 
ringen, welche ſeit dem ausgehenden Mittelalter bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts Bozen und das Burggrafenamt 
mit ſeinen vielen Märkten als der wichtigſte Umſchlagsort 
zwiſchen dem ſüddeutſchen und dem italieniſchen Handel ein⸗ 
genommen hatte, bis es in den napoleoniſchen Kriegen durch 
eine ähnlich widerſinnige Zerreißung Tirols, wie die augen⸗ 
blickliche, ſeine Bedeutung verloren hatte. 

Was nun die Bevölkerung des Landes Tirol anbetrifft, ſo 
iſt es augenblicklich nur möglich, einen großen Ueberblick zu 
geben, da durch die vielgeſtaltige Veränderung, die die Strak⸗ 
tur der Bevölkerung während des Krieges und vor allem in 
der Nachkriegszeit erfahren hat, die früheren Zählungsergeb⸗ 
niſſe nicht als grundlegend für eine Darſtellung der gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe herangezogen werden können. Die 
außerordentliche Volkszählung vom 31. Jänner 1920 ließ 
aber aus verwaltungstechniſchen Gründen eine möglichſt 
ſchnelle Durchführung wünſchenswert erſcheinen und wurde 
daher weſentlich einfacher aufgebaut, als die früher in Oeſter⸗ 
reich⸗-Ungarn üblich geweſenen Volkszählungen, jo daß ſich 
aus den vorliegenden Ergebniſſen nur wenig kurze Ueber⸗ 
blicke gewinnen laſſen. 

Die Geſamtbevölkerung von Tirol betrug am 31. Jänner 
1920 306.153 Perſonen, d. i. 5.05 Prozent der Bevölkerung 
Deutſchöſterreichs, bezw. genau 0,5 Proz. der Geſamtbevö'ke⸗ 
rung des Deutſchen Reiches nach den Zählergebniſſen vom 8. 
Oktober 1919. Im Durchſchnitt treffen in ganz Tirol auf 
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1 Quadratkilometer ſonach 24,6 Einwohner, womit Tirol 
nicht nur innerhalb des deutſchöſterreichiſchen Bundeslandes, 
für das die Dichtigkeitszahl 78 beträgt, ſondern auch unter 
den reichsdeutſchen Bundesſtaaten“) das dünnbevölkertſte 
Staatsgebiet darſtellt. Hiebei ſtehen lediglich die Bezirkshaugt⸗ 
mannſchaften Innsbruck und Kufſtein mit 57,9, bezw. 38.6 


Bewohnern auf den Quadratkilometer über dem Landesdurch⸗ 


ſchnitt, während die übrigen Bezirkshauptmannſchaften, mit 
Ausnahme von Kitzbühel, das ſich mit 22,9 dem Landesdurch⸗ 
ſchnitt nähert, weit unter dieſen Durchſchnitten ſtehen. Am 
dünnſten bevölkert ſind die beiden weſtlichen Bezirkshaupt— 
mannſchaften Imſt und Langeck mit je 12,9 Einwohnern auf 
den Quadratkilometer, ferner Reutte mit 13,9. Die Bezirks⸗ 
hiuptmannſchaft Schwaz weiſt eine Bevölkerungsdichte von 
18,4 auf, welche lediglich durch eine ſtärkere Agglomeration 
induſtrieller Bevölkerung in der Stadt Schwaz hervorgerufen 
wird, da unter Ausſchaltung des Stadtgebietes Schwaz auch 
in dieſer Bezirkshauptmannſchaft die Bevölkerungsdichte nur 
14,3 beträgt. In dem Bezirk Oſttirol oder Lienz treffen eben- 
falls auf 1 Quadratkilometer nur 14,0 Bewohner.“ 

Die Geſamtbevölkerung verteilt ſich auf 308 Gemeinden, 
wovon rund 29,2 Prozent der Bevölkerung ſich in den ſechs 
Städten mit mehr als 5000 Einwohnern aufhalten. Nach der 
Größe der Bevölkerung befindet ſich in Tirol nur eine Stadt 
mit mehr als 10.000 Einwohnern (Innsbruck mit 55.659), 5 
Ortsgemeinden mit mehr als 5000 und weniger als 10.000 
Einwohnern **) 12 Ortsgemeinden mit mehr als 200 ung 
weniger als 5000 Einwohnern, 53 Ortsgemeinden der Grö— 


ßenklaſſe 1000 bis 2000 Einwohner und 237 Gemeinden mu 


weniger als 1000 Einwohnern, 59,3 Prozent der Bevölkerung 
wohnen folglich in Gemeinden mit weniger als 2000 Einwoh— 
nern, welcher Größenklaſſe 94,2 Prozent aller Gemeinden Ti— 
rols angehören. g 
Was die Geſchlechtsverteilung anbetrifft, nimmt neben 
Kärnten und Steiermark Tirol die günſtigſte Stellung in den 
deutſchöſterreichiſchen Ländern ein. 149.102 Perſonen männ⸗ 


lichen Geſchlechtes ſtehen 157.051 weiblichen Geſchlechtes ge— 


genüber, mit anderen Worten, es treffen auf 1000 männliche 
Bewohner 1053 weibliche, gegen 1099 im Deutſchen Reich. 


*) Reichsdurchſchnitt: 128,3, die niedrigſte Dichtigkeitszahl weiſt 
im Deutſchen Reich Mecklenburg⸗Strelitz mit 36,3 auf. Unter den 
bayeriſchen Kreiſen ſteht die Oberpfalz mit 62,2 Bewohnern auf den 
Quadratkilometer an letz er Stelle, dei einem Landesdurchſchnitt von 
87.3 (rechtsrheiniſch). 

) Hötting 9503, Hall 6984, Schwaz 6965, Kufſtein 6662, Lienz 575 
Einwohner. 


Erſter Teil. 


Die qualitative und quantitative 
Bedeutung der Landwirtſchaft. 


Ueberſchau. 


Als Grundlage für die Beurteilung der landwirtichait- 
lichen Produktivität und der inneren Struktur der Landwirt⸗ 
ſchaft des Landes Tirol dient die landwirtſchaftliche Be⸗ 
triebszählung vom 3. Juni 1902. Da ſich ſeitdem vor allem 
in den Alpenländern ſchon wegen der hier herrſchenden be— 
ſonderen geologiſchen und klimatiſchen Verhältniſſe keine 
Aenderung in der Anwendung des Betriebsſyſtems ergeben 
und auch, wie der Tiroler Landeskulturrat mitteilt, keine 
weſentlichen Verſchiebungen in den landwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebsverhältniſſen in den letzten beiden Dezennien einge⸗ 
ſtellt haben, ſo können die Ergebniſſe jener Erhebung auch 
für die Betrachtung der heutigen Struktur benützt werden. 
Selbſtverſtändlich ſind durch die aus dem „Friedensvertrag“ 
von St. Germain reſultierenden territorialen Veränderun⸗ 
gen des Gebietes Tirol gewiſſe Verſchiebungen in der Struk⸗ 
tur der Tiroler Landwirtſchaft gegenüber der Vorkriegszeit 
eingetreten. Am geringfügigſten treten dieſe in der Ver⸗ 
teilung der Kulturarten hervor, abgeſehen von der Tatſache, 
daß der im früheren Gebiet Tirols betriebene Weinbau in 
Reſt⸗Tirol vollkommen in Wegfall gekommen iſt. Im allge⸗ 
meinen aber entſpricht der Anteil des heutigen deutſchöſter— 
reichiſchen Bundeslandes Tirol an den einzelnen Kultur⸗ 
arten dem Prozentverhältnis des Tirol vom ehemaligen 
öſtereichiſch-ungariſchen Kronland verbliebenen Teiles des 
Geſamtgebietes. Das heutige Tirol beſitzt 46,6 Prozent der 
Geſamtfläche des alten Tirol und auch das Prozentverhält⸗ 
nis der einzelnen landwirtſchaftlichen Kulturarten weicht nur 
unmerklich nach oben und unten von dieſer Proportion ab. 
Die geſamte landwirtſchaftliche Fläche des Deutſchöſterreich 
verbliebenen Teils von Tirol im Ausmaße von 5224 Qua⸗ 
dratkilometern beträgt 46,8 Prozent jener der einſtigen ge- 
fürſteten Grafſchaft. welche ſich auf 563 Quadratkilometer 
Ackerland gleich 40,7 Prozent, auf 703 Quadratkilometer 
Wieſen gleich 44,0 Prozent, 20 Quadratkilometer Gärten 
gleich 50 Prozent und auf 3939 Quadratkilometer Hutwei⸗ 


den und Alpen gleich 49,3 Prozent der in der gleichen Weiſe 
verwendeten Fläche des urſprünglichen Tirol verteilt. Wäh⸗ 
rend alſo die landwirtſchaftliche Fläche im ganzen den glei⸗ 
chen Anteil an der Geſamtfläche des Landes hat, wie ehe- 
dem, ſo hat ſich eine Verminderung um faſt ſechs Prozent 
ſeines Anteils an dem ſowieſo ſchon äußerſt ſpärlichen 
Ackerboden und über zweieinhalb Prozent an den Wieſen 
durch die Abtrennung Südtirols ergeben, während entſpre— 
chend der prozentuell auf Nordtirol treffenden größeren 
Maſſe des Gebirges deſſen Anteil an den Hutweiden und 
Alpen um faſt drei Prozent geſtiegen iſt. 

Wenn nun auch durch die Ernährungsnot des Krieges 
und der Nachkriegszeit bedingt manches Wieſenland zu 
Ackerland umgebaut wurde und ſicher dadurch die geſamte 
zum Ackerbau benützte Fläche eine Vermehrung erfahren 
hat, obgleich dieſer Behauptung die Angaben der Kriegs- 
verkehrsanſtalt, welche aber als höchſt ungenau bezeichnet 
werden müſſen, entgegenſtehen, jo kann dieſe Verſchiebung 
nur von vorübergehender Natur ſein. 

Das normale landwirtſchaftliche Betriebsſyſtem in Tirol 


iſt die Eggartenwirtſchaft. jene ſpeziell in Gebirgsgegenden 


vorkommende Form der Feldgraswirtſchaft, bei welcher ein 
und dasſelbe Areal eine Zahl von Jahren meiſt ein bis drei 
Jahre zum Getreidebau und dann eine größere Zeitſpanne 
in Tirol gewöhnlich drei bis ſechs Jahre zum Graswuchs 
verwendet wird. Da die Tiroler Landwirtſchaft auf dieſe 
natürliche Art der Regeneration des Bodens angewieſen iſt, 
müſſen die heute in größerem Maße als üblich und zweck⸗ 
dienlich zu Ackerland verwandelten Eggartwieſen über kurz 
oder lang wieder dem Unkrautwuchs zurückgegeben werden 
und ſo kann auch in der vorliegenden Abhandlung, die die 
qualitative und quantitative Bedeutung der Tiroler Land— 


wirtſchaft darlegen ſoll, ohne zu Fehlſchlüſſen zu kommen, auf 


die als normal auszuübende Verwendung der landiwirt- 
ſchaftlichen Fläche, wie fie ſich aus der angezogenen land⸗ 
ALLEN Betriebszählung ergibt, zurückgegriffen 
werden. 

Wurde alſo gezeigt, daß in der Art der Bodenbenützung 
die Struktur der Landwirtſchaft des ehemaligen und des 
heutigen Tirol ſich nur ganz wenig verändert hat, ſo ergibt 
ſich ein weſentlich anderes Bild bei einem Vergleich des Pro⸗ 
zentverhältniſſes im ehemaligen und im heutigen Tirol bei 
der Zahl der in der Landwirtſchaft tätigen Perſonen und der 
Anzahl der Betriebe. Nach den Feſtſtellungen der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebszählung find auf dem Gebiete des Heuti- 
gen Tirol nur 88 468 Perſonen oder 23.1 Prozent der land⸗ 
wirtſchaftlichen Bevölkerung des ehemaligen Kronlandes in 
30 942 oder nur 24,2 Prozent der einſtigen Zahl der land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebe tätig. Dieſer merkwürdige Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der annähernd gleichgebiebenen äußeren 
Struktur findet ſeine Erklärung vor allem in der Tatſache, 
daß in den an Italien verloren gegangenen Landesteilen 
um Trient, ſowohl im Berg- wie im Talgebiet von Trient. 
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die Parzellenbetriebe mit einer landwirtſchaftlichen Fläche 
von weniger als zwei Hektar Land ſtark überwiegen. Im 
Gebiet von Tirent gehören dieſer Größenklaſſe allein 70,5 
Prozent ſämtlicher landwirtſchaftlichen Betriebe gegenüber 
26,7 Prozent im Inn⸗, Lech⸗ und Wipptal, alſo dem heutigen 
Nordtirol an, ein Verhältnis, das noch ſchärfer in Erſchei⸗ 
nung tritt, ſobald man aus der Zahl dieſer Parzellenbetriebe 
nur die Verteilung der ausgeſprochenen Zwergbetriebe von 
weniger als einem halben Hektar Land zum Vergleiche her⸗ 
anzieht. Auf dieſe Gruppe treffen in Nordtirol nur 7,1 Pro⸗ 
zent, während fie im Gebiete von Trient allein 31,1 Prozent 
fämtlicher Betriebe umfaßt, woraus ſich mit aller Deutlich⸗ 
keit die Urſache der überraſchenden Veränderung der inneren 
Struktur der Tiroler Landwirtſchaft ergibt. 

Bevor zur Darſtellung der heutigen Produftionsverhält- 
niſſe der Tiroler Landwirtſchaft im einzelnen übergegangen 
werden ſoll, möge es geſtattet ſein, noch in Kürze auf die 
Stellung der Tiroler Landwirtſchaft im Rahmen der reichs⸗ 
deutſchen Landwirtſchaft einen Blick zu werfen, ohne dabei 
den im Verlauf der Abhandlung notwendig werdenden 
ae der wechſelſeitigen Verknüpfungen vorzu⸗ 
greifen. 

Unter Hinzurechnung der 30 942 landwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebe Tirols mit einer Geſamtfläche von 522 437 Hektar 
Grund zu den Ergebniſſen der reichsdeutſchen Betriebszäh⸗ 
lung von 1907 würde die landwirtſchaftliche Fläche Tirols 
im Reichsganzen etwas über 1,6 Prozent oder zwei Drittel 
der von Elſaß⸗Lothringen der Zahl der landwirtſchaftlichen 
Betriebe über 0,5 Prozent oder ein Achtel der der ehemaligen 
Reichslande betragen. Für die drei wichtigſten Kulturarten, 
Acker. Wieſen und Weiden ergibt ſich im Reichsganzen ein 
prozentueller Anteil Tirols an der für die einzelnen Kultur⸗ 
arten verwendeten Flächen für Ackerland 0,21, für Wieſen 
1,17 und für Weiden und Hutungen ein ſolcher von 1 26. 
Im Vergleich zu dem verlorenen Elſaß-Lothringen beträgt 
die Ackerfläche Tirols ein Zwölftel der der ehemaligen 
Reichslande, die Wieſenfläche nicht ganz zwei Fünftel, wäh⸗ 
rend die Fläche der Weiden und Hutungen rund das Zwölf⸗ 
fache der in Elſaß⸗Lothringen vorhandenen umfaßt. 

Im Vergleich mit dem an Tirol unmittelbar angrenzenden 
Bayern ſteht das Land Tirol im Flächenausmaß ſeines ins⸗ 
geſamt landwirtſchaftlich benützten Bodens dem bayeriſchen 
Kreis Oberpfalz ungefähr gleich, der Wieſenfläche nach Un⸗ 
terfanken. Das Areal der Viehweiden und Hutungen Tirols 
entſpricht ungefähr dem Oberbayerns und Schwabens zu⸗ 
ſammengenommen, während ſein Ackerland kaum etwas 
über ein Viertel des im kleinſten bayeriſchen Kreis., der 
2 deſſen doppeltes Landgebiet Tirol umſpannt, 

eträgt. 

Schon dieſe wenigen Vergleichszahlen zeigen, daß Tirol 
agrarwirtſchaftlich zu den paſſiven Landſtrichen des groß- 
deutſchen Wirtſchaftsgebietes gehört und daß es ſich in der 
Art der Bodenverwendung in ſtarkem Maße den ſüdbayeri⸗ 


ie 


ſchen Landesteilen anſchließt. Wie ſehr gerade mit dieſen 
Gebieten Tirol eine landwirtſchaftliche Einheit bildet, zeigt 
ſich auch in der Verteilung der Betriebsgrößen In ähnlicher 
Weiſe wie in Oberbayern und Schwaben ſtellen auch in 
Tirol prozentuell die mittelbäuerlichen Betriebe mit einer 
Fläche von 5 bis 20 Hektar das größte Kontingent und um⸗ 
fallen 32,3 Prozent ſämtlicher landwirtſchaftlichen Betriebe. 
Die entſprechenden Verhältniszahlen für die Verteilung der 
mittelbäuerlichen Betriebe in Bayern ſind für Oberbayern 
41,4, für Schwaben 45,7 Prozent, für den Geſamtſtaat 
Bayern 33,5 Prozent. In dieſer großen inneren Struktur⸗ 
ähnlichkeit, dieſem ſtarken Ueberwiegen der klein⸗ und mittel⸗ 
bäuerlichen Betriebe der unmittelbar aneinandergrenzenden 
Gebiete liegt ein weſentliches Moment für die leichte Einfüg⸗ 
barkeit Tirols in den geſamtdeutſchen Wirtſchaftskörper. 
Wie ſich im einzelnen der Landwirtſchaft Tirols natürlich 
der ſüdbayeriſche anſchließt, wie einzelne Betriebsarten und 
Betriebsformen von Bayern nach Tirol ihre letzten Ausläu⸗ 
fer ſenden und wie anderſeits durch die beſonderen geolo⸗ 
giſchen und klimatiſchen Verhältniſſe gewiſſe Kulturen erſt 
in Tirol ihre volle Entfaltung finden, wird ſich aus der nun 
folgenden auf die ſpeziellen, den einzelnen Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaften eigentümlichen Verhältniſſe eingehenden Dar⸗ 
ſtellung ergeben. ; i 


Die Bodenbenügung Tirols. 


Das Gebiet des heutigen Tirol mit feinem Flächenraum 
oon 12 426,5 Quadratkilom gehört zur Gänze dem Gebiete 
der Nord- und Mittelalpen an und zerfällt in zwei voneinan⸗ 
der völlig getrennte Teile in den Gau Oſttirol mit Lienz und 
in das in ſeiner ganzen Länge, rund 150 Kilometer, vom Inn 
durchzogene Gebiet Nordtirol, welches ſeinerſeits durch das 
Tal des Inns und deſſen Nebenflüſſe wiederum in mehrere 
Teile, die ungefähr den politiſchen Gebieten der Bezirks⸗ 
hauptmannſchaften entſprechen, zerfällt: 1. in das an Bayern 
angrenzende Gebiet nördlich des Inns von Kufſtein bis zum 
Fernpaß mit dem Unterinntaler Kalkgebirge (Bettelwurf⸗ 
ſpitze 2736 Meter), dem Zugſpitzenmaſſiv (2901 Meter) und 
dem Mieminger Gebirge (2969 Meter); 2. das vom Lech 
durchfloſſene Gebiet weſtlich des Fernpaß und nördlich des 
Arlbergs mit den Allgäuer Alpen (Mädelegabel 2643 Meter); 
3. ſüdlich des Oberinniales das Gebiet der Mittelalpen bis 
zum Brenner das im Süden von dem Maſſiv der Oetztaler 
(3742 M.) und der Stubaier Ferner (3598 Meter) im Oſten 
durch die Einſenkung des Wipptales begrenzt wird; 4. das 
Gebiet öſtlich des Brenners bis zur ſalzburgiſch⸗bayeriſchen 
Grenze mit den Tuxer Alpen (1995 Meter), den Zillertaler 

Fernern (3494 Meter), den Kitzbüheler Alpen (1995 Meter) 
und dem Kaiſergebirge (2330 Meter). 
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Bezirkshauptmannſchaft 


Innsbruck 


Land Tirol 


Innsbruck 


Land Tirol 


1. Bodenbenützung Tirols. 


„Bodenkulturſtatiſtik“. 


ktar 


Davon ſind benützt He 
Geſamtfläche f 
1 1 98 5 Hutweiden | Insgeſamt forſtwirt⸗ weder land⸗ 
Hektar =. und landwirt⸗ ſch aftlich noch forſt⸗ 
D Alpen ſchaftlich wirtſchaftlich 
209141 552 | 53302 | 80142 71023 57976 
104428 520 17817 39507 55527 9394 
165112 408 46717 60819 67090 37203 
116423 123 44799 67430 41297 7696 
170421 170 44197 55497 44252 70672 
167085 111 69997 71971 41764 47345 
109608 — 31965 40521 46356 22731 
200433 131 85074 100540 59310 40683 
1242651 70268 [2015] 393868 522427 426619 293700 
In Prozenten der Geſamtfläche 
100 5,3 7,2 0,3 25,5 38,3 34,0 27,7 
100 11,3 9,0 0,5 17.1.3 37,9 53,1 9,0 
100 4,7 3,5 0,3 23,3 36,8 40,7 22,5 
100 10,1 9,2 0,1 38,6 58,0 35,5 6,5 
100 2,7 3,7 0,1 26,0 32,5 26,0 41,5 
100 1,3 3,3 0,1 41,9 46,6 25,0 28,4 
100 — 7,7 — 29,0 37,7 42,5 20,8 
100 3,2 4,3 0,0 42,5 50,1 29.6 20,3 
100 4,5 5,7 01 41,7 42,0 34,3 23,7 
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Hiezu kommt noch, wie ſchon erwähnt, 5. das Ar Nord⸗ 
tirol in keinem unmittelbaren Zuſammenhang ſtehende Oſt⸗ 
tirol, oder die Bezirkshauptmannſchaft Lienz, deſſen Gebiet 
im Norden von den Rieſenfernern des Großvenedigers (3660 
Meter) und den Tauern (3797 Meter), im Süden von den 
das Puſtertal begrenzenden Höhenzügen (2671 Meter) längs 
= italienifchen Grenze, im Weiten vom Hochhorn (2619 

Meter), Hochgall (3442 Meter), Dürreck (3128 Meter) gegen 
das unter italieniſcher Fremdherrſchaft ſtehende Deutſch⸗ 
Südtirol abgeſchloſſen iſt. 

Dem durchwegs gebirgigen Charakter des Landes entſpre— 
chend, iſt das Klima rauh und kalt und die Vegetations⸗ 
periode nur von kurzer Dauer. Die mittlere Jahrestemperatur 
beträgt in Innsbruck plus 8, in Lienz plus 712 Grad een 
Dieſe geologiſchen Umſtände bringen es auch mit ſich, daß faſt 
‚ein Viertel des Landes — 23,7 Prozent — land- und forſt⸗ 
wirtſchaftlich nicht nutzbare Fläche, Fels⸗ und Oedland iſt, 
das in dem außerordentlich gebirgigen Gebiet der Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft Imſt, der das Oetztal angehört, ſogar über 
zwei Fünftel — 41,5 Prozent — der Geſamtfläche beträgt. 

Wie aus den Daten der umſeitigen Zuſammenſtellung der 
„Bodenkulturſtatiſtik“ von 1910 erſichtlich iſt, verteilt ſich die 
Geſamtfläche des Landes Tirol annähernd gleichmäßig auf 
Oedland (23,7 Prozent), forſtwirtſchaftlich genützte (34,3 Pro⸗ 
zent) und landwirtſchaftlich genützte Fläche (42,0 Prozent), wo⸗ 
bei, von der landwirtſchaftlich genützten Fläche allein neun 
Zehntel oder 37,4 Prozent von der Geſamtfläche Tirols, auf 
Wieſen, Weiden und Alpen fallen, während Acker- und Gar⸗ 
tenland nur 4,6 Prozent des ganzen Landes umfaßt. Lediglich 
in den Bezirkshauptmannſchaften Kufſtein und Kitzbühel, in 
denen das felſige Oedland nur 9,0, bezw. 6.5 Prozent beträgt, 
ſteigt der Anteil des Acker⸗ und Gartenlandes auf 11,8, bezw. 
auf 10,2 Prozent der Geſamtfläche der jeweiligen Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft. In keinem reichsdeutſchen Bundesſtaat fin⸗ 
den ſich agrarwirtſchaftlich auch nur entfernt ähnlich ungün⸗ 
ſtige Verhältniſſe. Lediglich im Hinblicke auf den Prozentanteil 
des Oedlandes einerſeits und der Wieſen und Weiden anderer- 


- jeit3 kommen die Verhältniſſe in Oldenburg denen in Tirol 


einigermaßen nahe, wo die weder land- noch forſtwirtſchaft⸗ 


lich nutzbare Fläche 33,3, die Fläche der Wieſen und Weiden 


26,2 Prozent der Geſamtfläche beträgt. 

Anders liegen hingegen die Verhältniſſe bei dem forſtwirt⸗ 
ſchaftlich genützten Boden, welcher in Tirol 34,3 Prozent der 
Geſamtfläche des Landes oder 4266,2 Quadratkilometer um- 
ſpannt und ſomit den prozentuellen Anteil der forſtwirtſchaft⸗ 
lich genützten Fläche an der Geſamtfläche des Deutſchen Nei- 
ches um 9,6 Prozent überſteigt. Auf die Brodultionsverhält- 
nijje der Tiroler Forſtwirtſchaft und deren Stellung m 
Reichswirtſchaftsgebiet wird in dem ſpeziellen Abſchnitt 
„Forſtwirtſchaft“ noch des weiteren eingegangen werden, da 

zuerſt die rein landwirtſchaftlichen Verhältniſſe im Zuſam⸗ 
menhange abgehandelt werden ſollen. 
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2. Anbau⸗ und Ernteergebniſſe im Jahre 1918. 
Mitteilung des öſterr. Staatsamtes für Land- und Forſtwirtſchaſt. 


: Lein⸗ 
eldfrüchte Weizen | Roggen | Gerſte Hafer Mais j Bohnen | Erbſen Linſen 
Anbau⸗Fläche: ha: 3106 | 5014 2525 | 683 1522 | 173 285 | 25 3 | 611 
Ernte 1918: dz: 30750 50170 29664 5909 36861 2029 1674 150 18 2413 2202 
1918. pro ha dz: 9,9 10,0 7 8,7 24,2 11.7 5,9 6,0 6,0 3,9 3,6 
1913. pro ha dz: | 18,4. 15,8 13,0 12,4 | 18,9 14,5 8,3 8,6 | 2 4,5 1,8 
Futterrüben Heu und Grummet 
Feldfrüchte Kartoffeln RER Kraut ER * 
erſte Frucht Rente Frucht Klee⸗Flächen. Wieſen Egärten 
| 80 
Anbau⸗Fläche ha: 2392 | 163 310 560 1545 71750 26213 
Ernte 1918 dz: 216654 26800 38675 94705 46075 1876870 594999 
1918 pro ha dz: 90,6 164,4 124,8 169,1 29,8 26,2 22,7 
1913 pro ha dz: | 166,8 146,0 | 194,7 302,1 54,4 55,9 36,0 
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Anbau⸗ und Ernteergebniſſe. 


Entſprechend der in Tirol zur Verfügung ſtehenden Ader- 
fläche, ſind von jeher die Ernteerträgniſſe immer nur ſehr 
gering geweſen und war hinſichtlich des Getreides und der 
Kartoffeln Tirol ſtets Einfuhrland. Mit Fortſchreiten des 
Weltkrieges und unter ſeiner immer fühlbarer werdenden Aus⸗ 
wirkung wurde zwar die Tiroler Landwirtſchaft immer mehr 
zur Selbſtverſorgung mit dieſen Bodenprodukten gedrängt . 
vor allem ſahen ſich die Bauern in den regenreichen Gebieten 
und höheren Lagen, welche ſchon in den Siebziger- und Acht⸗ 
ziger⸗Jahren des vorigen Jahrhunderts unter dem Einfluſſe 
der ausländiſchen Konkurrenz vom Getreidebau zum Futter⸗ 
bau übergegangen waren, gezwungen, den Getreidebau wieder 
aufzunehmen. Vorübergehend vergrößerte ſich daher in den 
regenreichen Bezirken Kufſtein, Schwaz und Kitzbühel auf 
Koſten der Wieſenfläche die Ackerfläche um ungefähr 5 bis 20 
Prozent. Mit der im letzten Wirtſchaftsjahr wieder in erhöhtem 
Maße aufgenommenen Viehwirtſchaft und dem damit zu⸗ 
ſammenhängenden Futterbau hat ſich jedoch die Ackerfläche 
wieder reduziert, wenn auch, wie der Bericht der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ueberprüfungskommiſſion an den Tiroler Landes⸗ 
rat vom 14. März 1920 betont, nicht in der ſcharfen Weiſe, 
wie fie aus den auf Grund der Angaben der Kriegs-Getreide— 
verkehrsanſtalt veröffentlichten Zahlen des öſterreichiſchen 
Staatsamtes für Land- und Forſtwirtſchaft hervorgeht. 


Nach den hier aufgeführten Zahlen hätte die Geſamtflache 
des Ackerlandes 1918 gegenüber der Vorkriegszeit um etwas 
mehr als ein Fünftel abgenommen, dem aber die Ergebniſſe 
der erwähnten Umfrage entgegenſtehen. Zudem ſprechen auch 
die geringen Hektarerträge im Jahre 1918 gegenüber 1913 
eher dafür, daß minderwertigere Böden noch zur Bewirtſchef⸗ 
tung herangezogen wurden, als früher. 


Nach der amtlichen Ernteſtatiſtik betrug 1918 die Ernte 
an Weizen und Roggen zuſammen 80.920 Doppelzentner. Un⸗ 
ter Berückſichtigung der Feſtſtellungen der Deutſchen Lanp⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft für Oeſterreich, welche durch ihre Bach⸗ 
ſtelle ermittelt hat, daß die tatſächlichen Hektarerträge bei 
Weizen um 15 Prozent und bei Roggen um 21,4 Prozent 
über die amtlich feſtgeſtellten hinausgehen, erhöht ſich der Er⸗ 
trag an Brotgetreide auf 101.285,9 Doppelzentner. Rechnet 
man hievon für Schwund und Saatgut 2 Prozent ab, ſo ver⸗ 
bleiben von dem Reſt bei einer 75prozentigen Ausmahlung 
75.195 Doppelzentner Brotmehl für die menſchliche Ernäh⸗ 
rung verfügbar. Bei einem täglichen Verbrauch von 400 
Gramm Brotmehl pro Perſon oder 146 Kilogramm im Jahre 
iſt der Mehlbedarf von 51.503 Perſonen aus der inländiſchen 
Ernte zu beſtreiten, während unter Zugrundelegung der Er⸗ 

ebniſſe der Volkszählung vom 31. Jänner 1920 für 254.650. 

rſonen das zur Ernährung benötigte Brotmehl — im gan⸗ 
zen alſo mindeſtens 371.789 Doppelzentner — von auswärts 


oe 


eingeführt werden müſſen, woraus ſich wieder die Paffivitit 
der Getreidewirtſchaft Tirols mit aller Deutlichkeit ergibt. 
Um auch hier wieder reichsdeutſche Verhältniſſe zum Ver⸗ 


gleich heranzuziehen, jo beträgt die Erntefläche Tirols an 
Weizen 0,23, die an Roggen 0,1 Prozent der gleichartigen 


Erntefläche im Deutſchen Reiche, wobei die abſolute Größe 


der betreffenden Anbaufläche derer von Schwarzburg⸗Rudol⸗ 


ſtadt entſprechen, wo auch die Hektarerträgniſſe der Vorkriegs⸗ 
zeit denen Tirols am nächſten kommen. Es betrug in Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt der abſolute Ernteertrag 1919 an Weizen 


4658 Tonnen, an Roggen 6049 Tonnen, der Hektarertrag in: 


Doppelzentnern an Weizen 13,7. an Roggen 11,6. 


3. Kartoffelanbaufläche. 


Kartoffelanbaufläche] Vergröße⸗ Hektar⸗ Erträge 


Bezirkshaupt⸗ in Heklar Fläche ge. m de? 
mannſchaft Ai gen 1917 

1917 | 1918 [in regen] 1917 | 1918 
Innsbruck 627 690 10 | 200 105 
Kufftein 114: 12 28 110 90 
Schwaz 128 182 30 150 73 
Kitzbühel 35 52 50 150 70 
Imſt 365 553 50 150 91 

Landeck 253 288 13 150 63 
Reutte 238 252 6 100 60 

| Lienz 290 297 | 3 120 | 136 j 


Was den Kartoffelbau anbetrifft, jo jpielt er nur im Ober: 
inntal eine gewiſſe Rolle, wo er in verſchiedenen Gemeinden. 
der Talſohle ſehr rationell betrieben wird. Im Unterinntal, 
beſonders aber im Zillertal, im Bezirk Reutte und in den 
Hochlagen des Bezirkes Lienz ſowie im ganzen Brixental liegt 


der Kartoffelbau faſt vollſtändig darnieder. So hat z. B. nach 


der Statiſtik der Kriegs-Getreideverkehrsanſtalt der Bezirk 
Kufſtein auf 2000 Hektar Getreideland nur 142 Hektar Kar⸗ 
toffelfeld und der Bezirk Kitzbühel auf 2000 Hektar Getreide⸗ 


land ſogar nur 52 Hektar Kartoffelfeld. Dieſe Vernachläſſigung⸗ 


des Kartoffelbaues iſt zum großen Teile auf die ſchon ein⸗ 
gangs N Eggartwirtſchaft zurückzuführen. Das in der 
geregelten Ackerwirtſchaft jo ſehr gefürchtete Unkraut iſt im 


Eggartbetrieb ein Wohltäter des Bauern und die Grundlage 


des Ackerbauſyſtems. Da aber der Kartoffelanbau eine gründ⸗ 
liche Bearbeitung des Bodens und damit eine Ausrottung des 
Unkrautes zur Vorausſetzung hat, ſtellen ſich der Verbreitung 
des Kartoffelbaues große Hemmniſſe entgegen. Der ſchon 
mehrmals erwähnte Bericht der landwirtſchaftlichen Ueber⸗ 
prüfungskommiſſion an den Tiroler Landesrat ſpricht daher 
als Vorausetzung für die Erweiterung des Kartoffelbaues in 


Tirol die Umwandlung der auf Unkrautzucht am Acker ange⸗ 
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wieſenen wilden Natureggartenwirtſchaft in die Kunſteggarten⸗ 


wirtſchaft an, die auf derEinſaat einer entſprechendenKleegras⸗ 


miſchung in die letzte Getreidefrucht, aus der die Eggartwieſe 
entſtehen ſoll, beruht. Der Landeskulturrat hat ſich in den 
letzten Jahren ſtark bemüht, dieſe neuzeitige Futterbau⸗ 
methode im Lande zu verbreiten und tatſächlich iſt es ihm 
auch gelungen, in zahlreichen Gemeinden des Eggartgebietes 
dem feldmäßigen Kartoffelbau Eingang zu verſchaffen, wie 
dies aus den bei der Kriegs-Getreideverkehrsanſtalt für 1917 
und 1918 erhobenen Daten erſichtlich iſt. 

Nach dieſer Zuſammenſtellung hat die Kartoffelanbaufläche 
1918 gegenüber 1917 in Tirol im ganzen um 26 Prozent zu⸗ 
genommen, und zwar weiſen neben Imſt die reinen Eggart⸗ 
bezirke Kufſtein und Kitzbühel die größte Zunahme mit 50, 
beziehungsweiſe 38 Prozent auf. 

Auffällig iſt das Sinken des Hektarerträgniſſes beim Kar— 
toffelbau, ſowohl gegenüber 1913 als auch gegenüber 1917. 
Der Bericht der landwirtſchaftlichen Ueberprüfungskommiſſion 
verſucht dies zum Teil damit zu erklären, daß 1913 und 1917 
ausgeſprochene Kartoffeljahre waren. Zudem muß weiter in 
Berückſichtigung gezogen werden, daß 1918 durch Spätfröſte 
die Kartoffeln ſchweren Schaden erlitten und andererſeits auch 
ein großer Mangel an für das regenreiche Klima paſſenden 
Setzkartoffeln zu verzeichnen war. Eine Haupturſache des Er— 
tragsrückganges bei Kartoffeln, wie auch bei Getreide, liegt 
in dem durch die unglücklichen politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe bedingten erſchreckenden Rückgang der 
Kunſtdüngeranlieferung. 


4. Kunſtdüngerverwendung in Waggons. 


= R | 2 Mi = 
0 Kaliſalz | Kainit dünger Zuſammen 
1913 162 9 5 204 380 
1918 97 35 22 16 171 


Hieraus ergibt ſich 1918 ein Ausfall von 55 Prozent der 
Friedensanlieferung. Im erſten Nachkriegsjahr 1919 ſtellte 
ſich die Verſorgung mit Kunſtdünger noch weitaus ungün⸗ 
ſtiger und iſt im Jahre 1920 auf faſt Null geſunken. 

Der Ernteertrag an Kartoffeln genügt bei einer Wochen- 
ration von 5 Kilogramm pro Perſon und einem 20prozentigen 
Abzug für Saatgut zur knappen Ernährung von 80.508 Per- 
ſonen, jo daß, ähnlich wie bei der Brotgetreide-Verſorgu'g, 
für 215.645 Tiroler über 56.000 Tonnen Kartoffeln von aus- 
wärts bezogen werden müſſen, welche auch ungefähr in 
dieſem Ausmaße bisher von Bayern geliefert wurden. 

Von den übrigen Feld⸗ und Wieſenprodukten kommt nur 
noch den Futterpflanzen bei der großen Wichtigkeit, die die 
Viehzucht in der Tiroler Volkswirtſchaft beſitzt, eine größere 
Bedeutung zu. Bei einer Geſamtzahl von 180.688 Rindern, 
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7: | | Auer | 2 
= 28 Kühe Kalbinnen Schweine * = ok) 
2 8 9 unter 1 Jahr und über 9 S5 8 Pa 
Politiſcher Bezirk | 5 | | 1 0 üs — 2 8 5 
über träch⸗ mel. ſon. Summaf krach | jon- 8 1 N 2 3 — | Summa Re 2 
81.) XII. 1920) 1 Jahr tig kend ſtige | tig | ſtige unn Monat Imma a” Monate Il 5” 
| Innsbruck 1791 836 8048| 6337 5024 19409 173 4419| 6152] 3840 2002| 2937| 8779| 937128602454 4677| 468501210601867 
Kufſtein 483 643] 6230| 5538| 2797| 14565! 2068| 4356| 6424| 2655| 1992] 2175| 6822 264 638] 805 1707 2807| 515911713 
Schwaz 149| 487| 4159| 5742, 2791| 12692] 1011| 2712 3723| 1870| 759| 1347| 3976| 631| 635| 8330 2099] 2140| 6233| 788 
Kitzbühel 75 420 5889| 3516| 1861 112660 1775) 3197| 4972| 2363| 1858| 1665| 5886| 211| 4100 504 1125| 3703| 447811303 
Imſt 7360 295 2455| 4385 28280 9668| 521 2921| 3442 1363] 605| 2057 4025| 114| 47111465 2050| 2998| 8902| 509 
Landeck 9320 619] 937 5323| 1514 7774] 301] 3953) 4254| 1175] 948] 2757 4880| 1140 6571438 2209| 5051| 7772| 561 
Reutte 205 236] 2597| 4933| 660 8120| 622] 2661| 3283| 1110 490 2020| 3620| 12 47 355 414] 1768| 5606| 356 
Lienz 868 337 4716| 2317| 1708| 8741| 1538| 2099| 3637] 2975 1412 1078| 5465| 291 648 915 1854| 5230114371563 
Tirol: 31. Dez. 1920 [5239ſ387303 496103809 10191830 92235] 9569/26318|35887|1 7351) 10066| 160361434531257414792/8769| 1613528382]6169 308660 


30. April 19204946 292555357 17048018292 9070112528 1181033 7091706520784] 7367452162699 33669790 (15855028130ʃ5298 108662 


30. Okt 1919415228200 — — — 87869 — — 26212 — — — 5498 — — | — |17925[24998|43176] — 
31. Okt. 1918 [622724974 — — — 90595] — — 255544 — — — 34663] — | — — 125718[24645[35518] — 
10. Dez. 1915 [84095162] — — — 1018421 — — 423291 — — — 49763] — | — | — 39428 — 145454] — 


10. Dez. 1910 960432924 — — — 1016854 — — 146152] — | — | — [39274] — | — | — |42381|32188]48468] — 


8660 Pferden und Maultieren, 28.382 Ziegen und 61.693 
Schafen deckt die Grünfutterernte (Klee, Heu, Grummet) im 
Ausmaße von 291.794 Tonnen, wobei der über das Doppelte 


zu veranſchlagende Ertrag der Hutweiden und Alpen nicht 


eingerechnet iſt, voll den inländiſchen Bedarf und ſtellt 
außerdem noch genügende Mengen zur Ausfuhr in das 
Ausland zur Verfügung. Von dem Bedarf jedoch an Körner— 
früchten zur Verfütterung werden in Tirol nur rund 7500 


Tonnen aufgebracht, womit weniger als ein Dreizehntel des 


Bedarfes gedeckt werden kann. 


Viehwirtſchaft. 


Ein Vergleich der Viehzählungsergebniſſe des Jahrzehnts 
1910—1920 läßt eine bedeutende, ſtetig zunehmende Abnahme 
des Viehſtandes in der Kriegszeit erkennen, der durch die zu— 
nehmenden Schlachtviehanforderungen für die Heeresverwal— 
t..ng und die Zivilbevölkerung und die faſt völlig verſiegende 
Kraftfutterzufuhr verurſacht wurde. Von Herbſt 1918 bis Ende 
1919 hat ſich außer einer ſtarken Abnahme an Kühen keine 
merkliche Veränderung des Viehſtandes mehr gezeigt, während 
ſich ſeit Anfang 1920 eine fortgeſetzte Auffüllung des Vieh⸗ 
ſtandes bemerkbar macht, wo naturgemäß auf Jungvieh der 
verhältnismäßig größte Anteil entfällt, ſo daß in kurzer Zeit 
wieder mit dem vollen friedensmäßigen Beſtande an Rindv eh 
gerechnet werden kann. Was die Kategorie der Schafe betrifft, 
ſo zeigt ſich ſogar in der Nachkriegszeit eine weit über den 
Friedensbeſtand hinausgehende Zunahme, welche dem Um⸗ 
ſtande zuzuſchreiben iſt, daß danach getrachtet wird, jedes 
Fleckchen Erde möglichſt intenſiv auszunützen in dem Beitre- 
ben, durch erhöhte Wolleproduktion dem gewaltigen Man gel 
an Volksbekleidung zu begegnen. 

Der bedeutende Rückgang des Beſtandes an Schweinen ıit 


lediglich dem Mangel an Futter zuzuschreiben, 


Das Hauptgewicht der Tiroler Viehwirtſchaft liegt in der 
Rindviehzucht, wie auch ein Vergleich mit der Rindviehzucht 
in Bayern zeigt. In Tirol treffen nach der Viehzählung vom 
31. Dezember 1920 auf 1000 Einwohner 301 Kühe (1910: 333). 
gegenüber 270 (1918) in Bayern. 

Von den rund 180.000 Stück Rindvieh entfallen rund 49 
Prozent auf das graubraune Tiroler Gebirgsvieh, 31 Prozent 
auf die Pinzgauer Raſſe und 21 Prozent auf Fleckvieh. Wie 
in einem Tierzüchteriſchen Rückblick auf das Jahr 1919“ von 
Tierzucht⸗Oberinſpektor K. Kubat in den „Tiroler Landwert⸗ 
ſchaftlichen Blättern“ hervorgehoben wird, konnte bis zum 


Kriegsbeginn von zunehmenden erfreulichen Fortſchritten in 


der Tierzucht des Landes geſprochen werden. Mit Eintritt des 
kataſtrophalen Zuſammenbruches an der Front aber machte 
ſich jedoch immer mehr ein züchteriſcher Rückſchritt, eine im⸗ 
mer bedenklicher werdende Desorganiſation bemerkbar. Die 
mangelnden Mittel, die Hoffnungsloſigkeit des Volkes iber 
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die unglückliche Laße des Vaterlandes, die beſtändigen 

Schlachtviehlieferungen, die ungeheure Teuerung, die totale 

Unordnung, die ſich auf allen Gebieten und nicht zuletzt in der 
Futterbeſchaffung bemerkbar machte, find naturgemäß nicht 

ſpurlos vorübergegangen. Dennoch kann aber heute erfreu⸗ 

licherweiſe, wie aus der vorſtehenden Ueberſicht hervorgeht, 

ſchon feſtgeſtellt werden, daß ſich die Viehhaltung wieder in 

den letzten beiden Jahren im Aufſchwung befindet. Dieſer 

ſchnelle „Wiederaufbau“ der Tiroler Viehzucht iſt zum großen 
Teile der überaus ſegensreichen Tätigkeit der ſeit Jahren. 

tätigen Stierhaltungs- und Viehzuchtgenoſſenſchaften zuzu- 

ſchreiben, die auf Anregung des Landes kulkurrates ins Leben 

gerufen wurden und von dieſem auch anjehnliche Mittel zur 
Zuchtförderung zur Verfügung geſtellt erhalten. 


Die Hauptraſſe ſtellt, wie ſchon oben bemerkt, das grau⸗ 
braune Tiroler Gebirgsrind mit rund 87.700 Stück, dar, von 
denen der Oberinntaler Schlag mit rund 36.400 numeriſch am 
größten vertreten iſt und mit dem Lechtaler Schlag, yırkr 
15.400 Stück, das faſt reſtlos reine Zuchtgebiet der drei weſt⸗ 
lichen Bezirkshauptmannſchaften Imſt, Landeck und Reutte er⸗ 
füllt, während die Bezirkshauptmannſchaft Innsbruck, de ꝛen 
vornehmlichſte Zucht der Wipptaler Schlag mit rund 35.900 
Stück iſt, nicht ſo züchteriſch rein erhalten iſt, als die vorge- 
nannten. Der volkswirtſchaftliche Wert dieſer graubraunen 
Schläge, die einen durchaus konkurrenzfähigen Parallelſchlag 
des ſchweizeriſchen Braunviehes bilden, liegt in ihrer reichen 
Milchproduktivität. 

Nach den in den Tiroler Viehzuchtgenoſſenſchaften durchge⸗ 
führten Probemelkungen ergibt ſich für die Tiroler Raſſen und 
Schläge folgende durchſchnittliche Jahresmelkung pro Kuh 
und Jahr in Litern, wobei für die Beurteilung der im allge⸗ 
meinen geringen Melkergebniſſe der Jahre 1912 und 1913 in 
Betracht zu ziehen iſt, daß in dieſen Jahren in vielen Diſtrik⸗ 
ten Tirols die Maul- und Klauenſeuche in ſtarkem Maße 
herrſchte. 


6. Melkergebniſſe. 


Durchſchnittliche Jahresmelkung pro Kuh 
und Jahr in Litern 5 


Zuchtgenoſſenſchafts- ee EN EN; 
verband 1908 | 1909 1910 1911 1912 1913 

Liter 

Lechtal | 2607 2718 | 9792 | 2733 | 2743 | 2534 | 
Wipptal 2323 2384 2757 2405 2475 250 
Oberinntal 2540 | 2515 | 2590 2632 | 2750 | 2682 | 
Unterinntal 2315 | 2370 | 2422 | 2472 | 2613 | 2460 F 


| Ofttiroler Pinzgauer | 1893 | 2083 2253 | 2187 | 2190 222 
Nordtiroler Pinzgauer] 1982 | 2154 | 1971 | 1937 | 20:8 | 2041 | 
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Wenn die bei den Probemelkungen in Tirol gewonnenen 
Zahlen auch gegenüber den durchſchnittlichen Milcherträgen 
einiger Raſſen anderer Länder, z. B. der Allgäuer, deren 
durchſchnittliche Jahresmelkung 3100 Liter beträgt, zurück⸗ 
ſtehen, ſo muß dabei berückſichtigt werden, daß in Tirol 
meiſtens nur zweimal gefüttert, ſtets nur zweimal gemolken 
wird und die Tiere ſehr wenig, größtenteils gar kein Kraft- 
futter bekommen. In intenſiv fütternde Wirtſchaften gebracht, 
erhöht ſich jedoch das in Tirol erreichte Melkergebnis um 
rund ein Viertel. Die bedeutend geringere quantitative Lei⸗ 
ſtung des Tiroler Braunviehſchlages wird durch deren leichtere 
Mäſtbarkeit und die beſſere Qualität des Fleiſches aufgewogen. 
Im allgemeinen muß aber zur richtigen Beurteilung der 
Tiroler Viehwirtſchaft hervorgehoben werden, daß Maſtvieh⸗ 
mirtſchaft aus Mangel an nötigem Futter nirgends betrieben 
wird, ſondern daß der Tiroler Landwirt faſt lediglich, bedingt 
durch die Alpenwirtſchaft, Zucht⸗ und Nutzviehwirtſchaft be⸗ 
treibt. Das zum großen Teil außerordentlich hochwertige 
Zuchtvieh ging im Frieden ſchon in die entfernteſten Gebiete 
des ehemaligen Oeſterreich-Ungarn ſowie nach Oberitalien 
und nach Süddeutſchland, insbeſonders ins Allgäu. Dieſe Art 
der Viehbewegung war für Tirol ſtets von großer volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung, indem es nach einer diesbezüglich an⸗ 
geſtellten Berechnung möglich wurde, unter Zugrundelegung 
der Schlachtausbeutung des eingeführten Schlachtviehes und 
bei Berückſichtigung des Lebendgewichtes des ausgeführten 
Schlachtviehes für je 1 Kilogramm Zuchtvieh beinahe die 
doppelte Menge an Schlachtvieh zu erreichen. Seit der im 
Kriege eingetretenen Sperrung der Zufuhr von Schlachtodieh 
und der gleichzeitig damit einſetzenden Sperre der Ausfuhr 
von Nutz⸗ und Zuchtvieh, mußte man in Tirol dazu über⸗ 
gehen, das hochwertige Zucht⸗ und Nutzvieh der Schlachtung 
zuzuführen, wodurch ſich eine ſchwere Schädigung des Vieh⸗ 
beſtandes ergab. Bei Wiederkehr normaler Verhältniſſe und 
der Oeffnung der Grenzen nach dem Reiche zu würden ſich 
jedoch wieder die beiten Entwicklungsmöglichkeiten für die 
Tierzucht ergeben. 


Im Vergleich mit den viehwirtſchaftlichen Verhältniſſen 
des Reiches ergibt ſich für Tirol folgende Stellung im Reichs⸗ 
ganzen: 


Pferde 
und 
Eſel 


7. Viehwirtſchaftliche Stellung Tirols zum Neich. 
Schweine 


| Rind⸗ 
Staaten vieh 


16444725 94302680378 175006241726 30379 | 
Tirol 30. 4. 1920 177497 15855] 28130] 529811 8662 
Bayern 1.3. 1920 | 3604208|1186229| 362515 7888580348613 ) 


*) Zählergebnis vom 1. Dezember 1919. 


Ziegen] Schafe 


Deutſches Reich 1. 3.1920 


— 2 


Was zunächſt die abſoluten Zählergebniſſe der reichsdent⸗ 
ſchen und Tiroler Viehzählungen anbetrifft, ſo ergibt der Ver⸗ 
gleich der Frühjahrszählungen 1920, nämlich der Tiroler 
Zählung vom 30. April 1920 mit der reichsdeutſchen Zählung 
vom 1. März 1920, daß der Beſtand Tirols an Pferden und 
ſonſtigen Einhufern 0,25, an Rindvieh 1,0, an Schweinen 0,1, 
an Ziegen 0,7, an Schafen 0,5 Prozent des Beſtandes des 
Deutſchen Reiches ausmacht, mit anderen Worten, es ent⸗ 
ſpricht der Pferdebeſtand Tirols dem Sachſen⸗Meiningens, der 
Beſtand an Rindvieh dem von Sachſen-Meiningen und Sach⸗ 
ſen⸗Weimar⸗Eiſenach zuſammen, der an Schweinen jenem von 
Schwarzburg⸗-Rudolſtadt, an Ziegen dem von Mecklenburg⸗ 
a und der Beſtand an Schafen etwa dem von Olden⸗ 
burg. 

Ein Vergleich mit dem angrenzenden Bayern bezüglich der 
Dichtigkeit ergibt, daß die Verteilung des Viehes auf die land⸗ 
wirtſchaftlich genützte Fläche in Tirol bei Groß⸗ und Klein⸗ 
vieh überall bedeutend geringer iſt, während dagegen in der 
Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung mit Ausnahme der 
Pferde und Schweine der bayeriſche Landesdurchſchnitt der 
Viehdichtigkeit überall, bei den Schafen ſogar um das Zwei⸗ 
einhalbfache überſtiegen wird. Es entſpricht, auf die Bevö'ke⸗ 
rung bezogen, die Viehdichtigkeit in Tirol bei Pferden und 
Rindern der oberpfälziſchen, bei Schweinen und Ziegen der 
oberfränkiſchen, während bei Schafen auf 100 Einwohner in 
Tirol rund dreimal ſo viel treffen, als in Oberbayern. Auf 
100 Hektar landwirtſchaftlich benützte Fläche treffen in Tirol 
gleich viel Ziegen, wie in der Oberpfalz und gleich viel Schafe, 
wie in Oberfranken, während bei Großvieh in Tirol nur die 
halbe Viehdichtigkeit Oberfrankens erreicht wird. 


8. Viehdichtigkeit in Bayern und Tirol. 
Ei | Auf 100 Einwohner [Auf 100 ha landwirt⸗ 


treffen ſchaftl. Fläche treffen 
Politiſcher Bezirt| — = 1 2 L-. 1 Serla, SD war ser mer 
a a Rin-“ = gie) 2 Rin⸗ = = gie] 8 
der = 5 gen der S c gen 2 
Oberbayern 19,4 11,9 7,8 2,1 5,3790 19,1 12,4 3,61 85 
Niederbayern 82,430, 4 8,8 3,6 7,0187,9|32,4| 9,3 3,8 7,5 
Pfalz 22,5 8,5 1,8 9,5 2,966,5 25,0 5,2 28,1 8,7 
Oberpfalz 61,90 23,2 7,9 5,5| 2,439,7 26,1 8,9 6,2 2,7 
Oberfranken 43,7 13,3 6,8 10,7 1,4|71,1121,7 111,0 17.30 2,4 
Mittelfranken [38,4 17,1013,8 5.1] 2,7815 36,329, 10.8 5,7 
Unterfranken [45.6 26,3 12,3 12,1 2,4 68,7 39,7 18,6 18,2 3,6 
Schwaben 79,1/18,3/10,1| 2,1 5,8 96,9 22,4 12,4 2,6 7.1 
Staat Bayern 51,3 17,4 8,5 5,8 3,9795 27,0 13,2 9,0 6,1 
Land Tirol 1910]65,6| 13,9 15,8 10,5 — [38,3 8,1 9,3 6,11 — 
and Tirol 1920 59,0 5,3 9.220,10 28|34,6 3,0118 5.4 1,6 


Die landwirtſchaftlichen Betriebe. 
Zur abſchließenden Beurteilung des landwirtſchaftlichen 
Produktionsprozeſſes iſt noch notwendig, auch die einzelnen 
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Betriebe ſelbſt ins Auge zu faſſen und ſie nach Zahl und 
Größe, der Ausſtattung mit totem und lebendem Inventar 
ſowie nach den rechtlichen Beziehungen des Betriebes zu dem 
Betriebsſubjekt zu gruppieren und die ſich daraus ergebenden 
Reſultate mit denen des Deutſchen Reiches zu vergleichen. 

Im ganzen wurden bei der Betriebszählung von 1902 in 
den heutigen Grenzen von Tirol 30.942 landwirtſchaftliche Be⸗ 
triebe gezählt, woraus ſich ergibt, daß auf 1000 Hektar Ge⸗ 
ſamtfläche 24,7, auf 1000 Einwohner 9,6 Betriebe entfallen, 
während im Deutſchen Reiche nach der Betriebszählung von 
1907 auf 1000 Hektar 106, auf 1000 Einwohner 93 Betriebe 
trafen. Von den 30.942 überhaupt gezählten Betrieben ſind die 
Hälfte nur landwirtſchaftliche Betriebe, während 49 Prozent 
gemiſcht land⸗ und forſtwirtfchaſtliche (15.140) und rein forſt⸗ 
wirtſchaftliche (281) Betriebe ſind. Von den gemiſchten Betrie⸗ 
ben beſitzen außerdem zwei Drittel (10.310) eine landwirt⸗ 
ſchaftliche Fläche von über 50 Prozent. Dieſe überwiegend 
landwirtſchaftlichen Betriebe machen ſomit mit den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben in weiterem Sinne zuſammen 83,3 Pro⸗ 
zent aller Betriebe mit landwirtſchaftlicher Fläche aus. 

Die umſtehende Tabelle gibt einen Ueberblick über die 
Verteilung der Betriebe überhaupt und nach Kulturarten in 


10. Größenklaſſen. 


davon: Parzellenbetr. unter 23a 1292 | 916 | 817 9274 30,3 
Kleinbäuerl. Betr. 2-5 „[ 1444 | 1135 710 8907 29,1 
Mittelbäuerl. „ 5—20 „ 1188 989 | 1494 9871 32,3 

N Großbäuerl. „20 100, 73 79 509 || 1867 6,2 

Großbetriebe über 100 „ 76 51 | 103 642 2,1 

[Von 100 Betr. entfallen auf: 13,3 | 10,4 11,8 100,0 — 


den einzelnen Bezirkshauptmannſchaften. Faſt ein Fünftel 
ſämtlicher Betriebe liegt in der ein Sechſtel des ganzen Landes 
umſpannenden Bezirkshauptmannſchaft Innsbruck, während 
der Reſt ſich ziemlich gleichmäßig auf die übrigen ſieben Be⸗ 
zirkshauptmannſchaften verteilt. Eine größere Verſchiedenheit 


zwiſchen den einzelnen Bezirkshauptmannſchaften zeigt ſich ber 


Größenklaſſe ee Kufſtein Schwaz ea Imſt 
Betriebe überhaupt: 6214 | 3315 | 3173 2882 | 4101 
davon: Parzellenbetr. unter 25a [ 2180 | 766 | 994 514 1795 
Kleinbäuerl Betr. 2-5 „|| 1863 704 881 570 | 1600 
Mittelbäuerl. , 5—20, 1765 | 1540 | 1053 | 1208 | 634 
Großbäuerl. .20—100,,|| 300 262 146 453 45 
Großbetriebe über 100 „|| 106 43 99137 27 
Von 100 Betr. entfallen auf: 20,4 | 10,9 10,4 9,4 13,4 
FF | 553 
2 — = = 2 
Größenklaſſe Landeck Reutte | Lienz || Tirol E28 
| P8538 
Belriebe überhaupt: 4073 | 3170 | 3633 | 30561 | 100,0 
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der Verteilung der Betriebe mit nur landwirtſchaftlicher 
Fläche, wobei ſich zwei voneinander geſchiedene Zonen er- 
geben, und zwar die drei weſtlichen Bezirke Imſt, Landeck und 
Reutte, von deren Betrieben im Durchſchnitt 81 Prozent aus⸗ 
ſchließlich landwirtſchaftliche Fläche, und zwar Imſt 91, 
Landeck 81 und Reutte 73 Prozent beſitzen. Die zweite Zone 
umfaßt das öſtliche waldreiche Tirol mit den Bezirken Kuf⸗ 
ſtein, Schwaz und Kitzbühel, wo in den beiden erſten Bezirken 
nur 25 Prozent aller Betriebe über nur landwirtſchaftliche 
Fläche verfügen und Kitzbühel über 21 Prozent, während der 
überwiegend größere Teil der Betriebe ſowohl land- wie forſt⸗ 
wirtſchaftlich genützten Grund beſitzt mit 25 bis 75 Prozent 
landwirtſchaftlicher Fläche. Die Bezirkshauptmannſchaft 
Innsbruck ſteht auch in dieſer Beziehung zwiſchen beiden Zo⸗ 
nen mit 48 Prozent nur landwirtſchaftlichen Betrieben, wäh⸗ 
rend Lienz die kleinſte Zahl der Betriebe, welche ausſchließlich 
landwirtſchaftliche Fläche nützen, aufzuweiſen hat, nämlich 
15 Prozent. 


11. Verteilung der Aecker und Wieſenflächen. 


Betriebsgröße druck Kufſtein Schwaz) Fütel Imſt 


2652 4024 
1064 546 2032 
977 | 620 | 1583 
956 | 1297 | 397 
21 189 12 


Betriebe e 
davon: Barzellenbetr. unter 2 ha 
Kleinbäuerl. Betr. 2-5 „ 
Mittelbäuerl. „ 5-20, 
Großbäuerl. „20-100 
Großbetriebe über 100 „ 
Von 100 Betr. entfallen auf: 


2464 813 
2025 734 
1509 | 159) 

69 56 


1 
10,2 9, 0 13. 7 
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6067 3202 
20, 5 10,8 


Betriebsgröße 


Landeck 


Reutte Lienz | Tirol 

Betriebe überhaupt: 3966 | 3029 | 3533 || 29492 || 100,0 
I davon: Parzellenbetr. unter 23a 2211 | 1365 | 1122 | 11617 || 39,4 
Kleinbäuerl. Betr. 2-5 „ 1434 | 1296 | 1213 9891 33,5 
Mittelbäuerl. „ 5—20 ,| 315 362 | 1167 | 7593 || 25,8 
Großbäuerl. „20—100 „ 6 6 31 390| 1,3 
Großbetriebe über 100 „ — — — 116 0,0 
Von 100 Betr. entſallen auf: 13,5 | 10,3 | 12,0 || 10001 — 


Ueber die Gliederung der Betriebe mit landwirtſchaftlichen 
Flächen nach der Größe gibt umſtehende Ueberſicht Aufſchluß. 

Die normale und überwiegende Betriebsgröße iſt in Tirol 
der klein⸗ und mittelbäuerliche Betrieb, von 2 bis 20 Hektar 
bewirtſchafteter Fläche, welcher Größenklaſſe 61,4 Prozent ge⸗ 
genüber 36,1 Prozent im Deutſchen Reiche zugehören. Aach 
in der Verteilung der kleinbäuerlichen — 2 bis 5 Hektar — 
und der mittelbäuerlichen Betriebe — 5 bis 20 Hektar — tritt 
der Unterſchied zwiſchen dem Ober- und Unterinntal wieder 
in ähnlicher Weiſe hervor, wie in der Verteilung der Betriebe 
nach der Benützung nur landwirtſchaftlicher Fläche. In den 
Oberinntaler Bezirken Imſt, Reutte und Landeck überwiegt 


12. Maſchinenbenützung in der Landwirtſchaft. 


Betriebe, deren Maſchinen bewegt | 


Betriebe mit Angabe der Benützung von Werben vo 


Politiſcher -- S 2 2 - - 88 = El 3 S 2 8 2 
2 = EN 2 2 8 — e — — 
Bezirt a E58 5 S r 88 | 2 e e 5 3 
se SS 5 25 SS 88 | 828 88 25158 |8858| „ 2 |, = 
as 88|5|28 |R8 as |S Ss 808g S 383 5 8 
r . Re 5 
Innsbruck 1654 1 1 6 15 761 2 11% 40 20 077 id 21 er 2 
Kufſtein 2034 — 3 16 13 1468 6 1222 81 76 983 23 1 [1841 100 2 
Schwaz 1182 1 2 5 4 e ieee = 
Kitzbühel 16522 133 16 1144 11 319 28 42 1271 — 31496 | 396 28 
Imſt PT 2 3 55 — 332 35 90 Ai En 
Landeck 9 BR ] 3, 11 12 98389 38 64 3 = 
Reutte S 5 1 BE nn gün | 1 I 375 7 2 
Lienz 2261 1 1613 758 8 2171 23 2 299 — — [2131 150 3 
Tirol 10241 | 3 | 10 | 69 | 68 | 5195 | 27 | 5133 | 257 | 596 | 3784 | ı86 | a7 | 9431 1065 3 459 ı | A 
Davonunter2ha| 43 | — | — | — | — 4| 1 288 6 20 186 9 — 439 3 — 3 — 
nn 148 ) Be 861 28 116 3578 47: 2 1.1483: |. 9. -—— le@ 2 
5—10 ha 2230 — 2 2 1880 2 1153 35 181 785 45 7 [2192 48 — | 33 — 
| 10-20 ha 2906 1 216 23 1608 7 1495 52 148 1071] 48 6 [2648 281 — 1286 BE 
20-50 ha | 2417 | — 3 14 25 1740 13 146195 92 862 28 6 2130 479 1 178 3 
50-100 ha | 488 1 PARTEI N SOReL th 315 1 1218 186 Be: 382 159 1 63 8 
über 100 ha | 257 1 2 7 7 204 2 164 20 23 111 3 (4 [ 216 911 36 2 
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der bäuerliche Kleinbetrieb, wie in Vorarlberg und Württem⸗ 
berg, in den Unterinntaler Bezirken Kufſtein, Kitzbühel und 
Schwaz der bäuerliche Mittelbetrieb, wie in Ober⸗ und Nie- 
derbayern. N 

Die Kataſtralkulturen „Acker und „Wieſen“ umfaſſen 
126.544 Hektar oder rund ein Zehntel der Geſamtfläche Tirols. 
Von den 30.942 Betrieben überhaupt find nur 1450 Betviege 
ohne dieſe Kulturgattungen, das find alſo die rein forſtwert⸗ 
ſchaftlichen, die reinen Gartenbetriebe ſowie die Betriebe, die 
nur als Alpen oder als Hutweiden allein oder in Verbindung 
mit Wald oder Garten beſtehen. Die Struktur der Größen⸗ 
gliederung nach der Acker⸗ und Wieſenfläche weiſt eine gewiſſe 
Verwandtſchaft mit der nach der landwirtſchaftlichen Fläche 
außf. Obwohl die Zahl der Betriebe mit Ader- und Wieſen⸗ 
fläche (29.492) um 1069 Fälle kleiner iſt als die Zahl der Be⸗ 
triebe mit landwirtſchaftlicher Fläche ſchlechthin, iſt die Zahl 
der Parzellenbetriebe (weniger als 2 Hektar) mit Acker⸗ und 
Wieſenfläche um 2343, die kleinbäuerlichen Betriebe mit Acker⸗ 
und Wieſenfläche um 984 größer als die entſprechenden Zah⸗ 
len der letzteren, während in den übrigen Größenklaſſen die 
übrigen landwirtſchaftlichen Kulturen überwiegen und unter 
den Großbetrieben nur ein einziger im Bezirke Schwaz in die⸗ 
ſer Kulturgattung zu verzeichnen iſt. 


5 Maſchinenbenützung. N 
Im ganzen wurden 10.241 Betriebe mit Maſchinen⸗ 
verwendung durch die landwirtſchaftliche Betriebszählung 
1902 ermittelt. Von 1000 Betrieben überhaupt benützen ſomit 
330 Betriebe Maſchinen, gegenüber 407 Betrieben in Baye en. 
Von den Maſchinenbetrieben entfallen 50,2 auf die mittel» 
bäuerlichen Betriebe, in Bayern rund 62 Prozent. 28,4 Pro⸗ 
zent der Maſchinenbetriebe gehören in die Klaſſe der groß⸗ 
bäuerlichen Betriebe, während zu den kleinbäuerlichen und 
Parzellenbetrieben nur 18,9 Prozent gehören. Die Häufigkeit 
der Maſchinenbenützung, vor allem von Dreſch⸗, Häckſel⸗, Rei⸗ 
nigungs⸗ und Sortiermaſchinen iſt in der Gruppe der groß⸗ 
bäuerlichen Betriebe am größten, wo in 74,5 Prozent aller die⸗ 
ſer Größenklaſſe angehörenden Betrieben Maſchinen in Ver⸗ 
wendung ſtehen. Von den mittelbäuerlichen Betrieben ver⸗ 
wenden 48,4, von den Betrieben mit einer landwirtſchaftlichen 
Fläche unter 5 Hektar 24,3 Prozent, von den Großbetrieben 
28,5 Prozent Maſchinen in ihren Betrieben. Nach den politi⸗ 
ſchen Bezirken weiſt Lienz die größte Verbreitung der Ma⸗ 
ſchinenverwendung, 61,6 Prozent, Imſt die geringſte, 10.8 Pro⸗ 
zent, auf. Im übrigen bilden auch nach der Art der Maſchinen⸗ 
verwendung die Bezirke Kufſtein, Schwaz, Kitzbühel einerſeits 
mit 51,2 Prozent Maſchinenbetrieben und die Bezirke Imſt, 
Landeck und Reutte andererſeits mit 12,8 Prozent Maſchinen⸗ 
betrieben jeweils eine geſchloſſene Wirtſchaftseinheit. 
Was die Ausſtattung der Betriebe mit Nutztieren anbe⸗ 
trifft, ſo ergibt ſich, wie aus der obigen Ueberſicht erſichtlich, 
daß von den 30.942 in Tirol überhaupt gezählten Betrieben 
a 3 
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88,7 Prozent mit Nutztieren ausgeſtattet ſind, wobei ſich nur 
ganz geringfügige Abweichungen von dieſer Zahl in den ein⸗ 
zelnen Bezirkshauptmannſchaften zeigen, die eine Höchſtſpan⸗ 
nung von 9,1 Prozent zwiſchen der höchſten Prozentzahl 93,5 
in Landeck und der niedrigſten 84,4 in Schwaz aufweiſen. 


13. Zahl der Betriebe mit Nutztieren. 
Politiſcher Bezirk 


— .. 
— — — 
{ 


Rein landwirt. Betr. 27260 712 597 397|3281/3181/1988] 5480 13430 


Gemiſcht mit üb. 75 /, 
landwirtſch. Fläche [818 415] 6580 714 240 580 572] 49804495 


mit 50 - 75% 
landwirtſch. Fläche 11721057 816) 9860 55] 54 134 9825256 


mit 25—50 %% 
landwirtſch. Fläche [776 772] 492 319 10 6] 28 96508368 


mit weniger als 
25% landw. Fläche [156 102] 203 599 3] 13] 10] 3230 869 


Sum me P5483 5876 


Imſt 


Lienz 


Neutte 


Landeck 


2475 3589 3834 


3684 752 8510 10 


Unter der abſoluten Zahl der 27.420 Betriebe mit Nutz⸗ 
tieren verbergen ſich jedoch die größten Verſchiedenheiten, da 
hierin die größten Gegenſätze, Betriebe keinſten Umfanges mit 
einem einzigen Stück Vieh, einer Ziege oder einem Schwein 
ebenſo wie hervſchaftliche Großbetriebe mit reichem Beſtand 
an hochwertigem Zuchtmaterial in einer Ziffer zuſammenge⸗ 
faßt ſind. Hierauf im einzelnen einzugehen, erübrigt ſich aber 
um jo mehr, als die Ermittlungen der bandwirtſchaftlichen 
Betriebszählungen nun ſchon faſt 20 Jahre zurückliegen und 
zu dem gerade in der Viehausſtattung der landwirtſchaftlichen 
Betriebe während des Krieges und auch in der Nachkriegs⸗ 
zeit große Veränderungen eingetreten find, jo daß die vor⸗ 
liegenden Zahlen nur in ihrem allgemeinſten Ausdruck heute 
noch Anſpruch auf Gültigkeit erheben können. 

Anders liegen die Verhältniſſe für die heutige Brauchbar⸗ 
keit der ſeinerzeitigen Ergebniſſe der Beſitzverhältniſſe, denn 
hier hat ſich das Bild nicht weſentlich verſchoben und iſt im 
allgemeinen die Struktur dieſelbe geblieben. 

Von den 30.942 landwirtſchaftlichen Betrieben haben nur 
5626 oder 18,2 Prozent Pachtland, während 81,6 Prozent nur 
über Eigenland verfügen, wobei von den 18,2 Prozent nur 
2,7 Prozent ausſchließlich Pachtland beſitzen und bei 2,3 Pro⸗ 
zent die zum Eigenland hinzugepachtete Fläche größer als das 
Eigenland iſt. Die des öfteren ſchon hervorgehobene Verſchie⸗ 
denheit der wirtſchaftlichen Struktur zwiſchen dem Ober⸗ und 
Unterinntal zeigt ſich auch hier wieder inſoferne, daß in den 
Oberinntaler Bezirken Imſt, Landeck und Reutte der Anteil 
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der Betriebe mit Pachtgrund an der Geſamtzahl der Betriebe 
überall weſentlich höher iſt als im Unterinntal. So beträgt er 
im Durchſchnitt in den Oberinntaler Bezirken 263 Prozent, 
in den Unterinntaler Bezirken jedoch nur 10,5 Prozent. 
Der Bezirk Innsbruck mit 20,7 Prozent ſteht auch hier wieder 
in der Mitte, während andererſeits der Bezirk Lienz mit nur 
9.2 Proz. ſich wieder den Unterinntaler Bezirken anſchließt. Ein 
Vergleich des prozentuellen Anteils der Betriebe mit nur Eigen⸗ 
land in den einzelnen Größenklaſſen ergibt mit wachſender 
Größe der Betriebe regelmäßige Zunahme der Betriebe mit 
nur Eigenland. Unter Hinzurechnung jedoch der Betriebe, die 
neben Eigenland auch Pachtland beſitzen, jedoch in einem 
Ausmaße von weniger als das Eigenland, verſchiebt ſich das 
Bild zugunſten der groß- und mittelbäuerlichen Betriebe, ſo 
daß von den Betrieben mit einer Fläche von 20 bis 100 Hektar 
97,7 Prozent, von denen mit 5 bis 20 Hektar 97,4 Prozent, 
von den Großbetrieben 96,7 Prozent, von den kleinbäuerlichen 
95,9 Prozent und von den Parzellenbetrieben 82,2 Prozent 
über Eigenland verfügen. 5 

Ein Vergleich mit dem Deutſchen Reiche, ſpeziell mit 
Bayern, ergibt in den Beſitzverhältniſſen für Tirol ein we⸗ 
ſentlich günſtigeres Bild, als wie z. B. in Bayern, wo nur 
66,3 Prozent aller Betriebe ausſchließlich eigenes Land, bezw. 
88,4 Prozent über Eigenland und zugepachtetes Land von ge⸗ 
ringerer Fläche als das Eigenland verfügen. Was die Beſitz⸗ 
verteilung in den einzelnen Größenklaſſen anbetrifft, ſo liegen 
jedoch die Verhältniſſe in Bayern ganz ähnlich wie in Tirol; 
nur, daß ſowohl die Parzellenbetriebe wie die Großbetriebe in 
Hinſicht auf Eigenland ſchwächer in Bayern beſetzt ſind, als 
in Tirol. Gleichfalls unter Hinzurechnung der Betriebe mit 
Pachtland in geringerem Ausmaße als der Eigenbeſitz per⸗ 
fügen über Eigenland in Bayern 77,3 Prozent der Parzellen⸗ 
betriebe, 92,4 Prozent der klenbäuerlichen, 96,1 Prozent der 
mittelbäuerlichen, 96,6 Prozent der großbäuerlichen und 73,9 
Bayern, ergibt in den Bezirksverhältniſſen für Tirol ein we⸗ 
Prozent der Großbetriebe. 


Die Forſtwirtſchaft. 


Unter den Aktivpoſten der Tiroler Wirtſchaftsbilanz nimmt 
die Forſtwirtſchaft eine hervorragende Stellung nicht nur für 
Tirol, ſondern auch im Vergleich mit der reichsdeutſchen 
Forſtwirtſchaſt ein. Es beträgt nach der ſchon früher er- 
wähnten „Bodenkulturſtatiſtik“ die forſtwirtſchaftliche Fläche 
Tirols 426.619 Hektar oder 34.3 Prozent der Geſamtfläche 
des Landes. Da es ſich bei den Tiroler Waldungen zu 94 
Prozent um Nadelwald handelt, dürfen bei einem Vergleich 
mit dem Deutſchen Reich nicht die Geſamtwaldbeſtände des 
Reiches herangezogen werden, ſondern lediglich der Beſtand 
an Nadelwäldern. Dabei ergibt ſich, daß die Nadelwaldun⸗ 
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gen Tirols 4.5 Prozent der Nadelwaldfläche des Deutſchen 
Reiches, bezw. 16.4 Prozent der geſamten bayriſchen Staats⸗ 
waldungen betragen, was in Anbetracht deſſen, daß die Fläche 
Tirols nur 2.5 Prozent der des Reiches umſpannt, die wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung der Tiroler Forſten klar kennzeichnet. 
Was die durchſchnittlichen jährlichen Holzerträge anbetrifft, 
ſo liegen zwar im Reichsdurchſchnitt die Verhältniſſe günſtiger 
als ſich aus dem prozentuellen Waldflächenanteil ſchließen 
ließe, was ſich aus der günſtigeren geographiſchen Lage der 
Wälder im Reich ergibt. deren regelrechte Abholzung dort 
weſentlich leichter iſt, als in den Hochgebirgswaldungen 
Tirols. Der durchſchnittliche jährliche Holzertrag beträgt da⸗ 
her mit 782.087 Feſtmetern nur 2 Prozent des durchſchnitt⸗ 
lichen Holzertrages im Reich, bezw. 15.6 Prozent des Holz⸗ 
ertrages der bayriſchen Staatsforſten. Bei einem Aus⸗ 
wertungsverhältnis von rund 65 Prozent Nutzholz und rund 
85 Prozent Brennholz ergibt ſich für Tirol im Vergleich mit 
dem Ertrag der Nadelholzwaldungen des Reiches für Nutzholz 
ein Prozentanteil von 2.5, für Brennholz von 1.5 Prozent, 
im Vergleich mit Bayern bei Nutzholz ein ſolcher von faſt 
20 Prozent, für Brennholz von rund 9 Prozent. 


15. Die Wald beſtände Tirols. 
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Innsbrudſ 9546| 42888 18596] 71003ſ1,9 
Kufſtein | 22383] 6042 27102 5552702,4 
Kitzbühel] 18285] 2565| 20447 41297024 
Schwaz 36168] 10329 20593] 670901 ,8 
Imſt 6628] 27030] 10594] 4425214 
Landeck 6523| 32884] 23560 417631, 
Reutte 52060 39309] 1841 4635611,5 31464 38519 
Lienz — 27601 31709 59310ʃ1.8 105552400 47091 58461 


ed. Tirol 104739 1886481332 1114265981, 878208794 6423245358842 


Von dem geſamten jährlich gewonnenen Holzertrag ſtehen 
nach Abzug des Eigenbedarfes des Landes jährlich rund 
360.000 Feſtmeter zum Export bereit, die zum größten Teil 
in der Form von Rundholz ins Ausland, vor allem nach 
Bayern gehen, wo ſie auf Sägeware verſchnitten werden. 
Obgleich die Ausfuhr von fertiger Sägeware bedeutend vor⸗ 
teilhafter vom Geſichtspunkt der Tiroler Volkswirtſchaft aus 
wäre, war dieſe Art von Ausfuhr bisher im alten Oeſterreich⸗ 
Ungarn nicht möglich, weil durch die Beſtimmungen des 
Handelsvertrages von 1906, in dem die Intereſſen der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Alpenländer denen Galiziens aufgeopfert 
wurden, dem Deutſchen Reich und der Schweiz derartige 
Einfuhrzölle für Schnittware zugeſtanden worden waren, daß 
seine unerträgliche Spannung zwiſchen dem Zolle von Rund- 
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holz und jenem für fertige Ware geſchaffen wurde. Erſt eine 
völlig geänderte, die Intereſſen der Alpenländer in ihren 
wirtſchaftlichen Beziehungen zum Reich unterſtützende Zoll⸗ 
politik wird hierin Wandel ſchaffen können und eine Hebung: 
des Wertes des Holzausfuhrgeſchäftes mit ſich bringen. 

Ein Bild der Verteilung der Waldflächen und des Beſitz⸗ 
ſtandes des Staates, der Gemeinden und der Privaten an 
ihnen, ſowie des durchſchnittlichen abſoluten Holzertrages 
und deſſen relativen pro Hektar Wald iſt auf umſtehender 
Ueberſicht erſichtlich. 5 

Nach dieſer Ueberſicht iſt die abſolute Waldfläche in dem 
Bezirkshauptmannſchaften Innsbruck, Schwaz, Kufſtein und 
in Oſttirol (Bezirkshauptmannſchaft Lienz) am größten, wäh: 
rend der relative Holzertrag pro Hektar Waldfläche in dem: 
beiden Unterinntaler Bezirkshauptmannſchaften Kufſtein und 
Kitzbühel, wo er 2.4 Feſtmeter gegenüber durchſchnittlich 1.6: 
Feſtmeter in den übrigen Bezirkshauptmannſchaften beträgt. 

Die Hauptmaſſe der Wälder gehört mit 45.4 Prozent der 
Gruppe der Gemeindewaldungen an, 23.3 Prozent find 
Staatsforſten und nur 31.4 Prozent ſind im Privatbeſitz. 
Aus dieſem Grund find die Ueberſichten der landwirtſchaft— 
lichen Betriebsſtatiſtik wenig geeignet, um eine ähnlich ein= 
gehende Beſprechung der Beſitz- und Betriebsgrößenvertei⸗ 
lung, wie bei den landwirtſchaftlichen Betrieben, zu recht- 
fertigen, zumal die Zahl der rein forſtwirtſchaftlichen Be- 
triebe überhaupt nur gering iſt. Im ganzen wurden mit 
rein forſtwirtſchaftlich produktiver Fläche nur 367 Betriebe 
gezählt, die ſich ziemlich gleichmäßig auf die drei Hauptgrup⸗ 
pen der Klein-, Mittel- und Großbetriebe verteilen. An forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Großbetrieben mit einer produktiven Fläche 
von über 100 Hektar wurden 64 gezählt. Von den gemiſcht⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieben ſind als vorwiegend forſtwirtſchaft⸗ 
lich produktiv, d. h. mit mehr als 50 Prozent forſtwirtſchaft⸗ 
licher Fläche, 1612 Betriebe verzeichnet worden, wie ſie ſich 
jedoch auf die einzelnen Kategorien der Staats-, Gemeinde- 
und Privatwaldungen verteilen, kann der landwirtſchaftlichen 
Betriebszählung nicht entnommen werden. | 


Zweiter Teil. 


Bergbau. 


Ueberſchau. 


Die Beurteilung des Wertes oder Unwertes der Erzvor— 
kommen Tirols iſt heute mehr denn je eine Frage der 
Münſche und Ziele der politiſchen Parteien Oeſterreichs ge= 
werden. Waren ſchon in der ehemaligen öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Monarchie die Beſtrebungen der maßgebenden Kreiſe 
der Montaninduſtrie darauf gerichtet, den böhmiſchen Werken 
eine Monopolſtellung einzuräumen, die auch ſchon darin 
zum Ausdruck kam daß in den nichttſchechiſchen Betrieben 
faſt ausſchließlich böhmiſche Bergleute in allen leitenden 
Stellen verwendet wurden, die bei dem ſkrupelloſen Na— 
tionalbewußtſein der Tſchechen jedes Mittel anwandten, um 
den nichttſchechiſchen Bergbau zu diskreditieren, ſo geht auch 
heute das Streben der Donauförderaliſten dahin, abermals 
zu beweiſen, daß jedes finanzielle Opfer, das für den Tiroler 
Bergbau gebracht wird, eine nutzloſe Verſchwendung von 
Geld und Zeit bedeute, und daß der Tiroler Bergbau gie da— 
zu führen könnte, einen Aktivpoſten in der Handelsbilanz des 
Landes Tirol oder gar nach vollzogenem Anſchluß an das 
Deutſche Reich in der des Reiches zu bilden. Heißſpornigen 
Anſchlußfreunden hingegen erſcheint der Bergſegen Tirols als 
die Quelle des Reichtums nicht nur für Tirol, ſondern auch 
für das Deutſche Reich ſelbſt. Wenn auch dieſer äußerſt opti⸗ 
miſtiſchen Auffaſſung nicht eine gewiſſe Ueberſchwenglichkeit 
abgeſprochen werden kann, jo muß doch im Auge behalten 
werden, daß ſich nüchtern rechnende Ausländer, vor allem 
Italiener und Amerikaner, in letzter Zeit mit großem In⸗ 
he efle dem Erwerbe von Bergbaurechten in Tirol zugewandt 

aben. 

Richtig iſt, daß in den Bergen Tirols große Schätze unbe— 
achtet ſchlummern, deren nur teilweiſe Hebung in früheren 
Jahrhunderten dem Lande ſein ehemaliges Anſehen und 
ſeinen einſtigen Reichtum verliehen hat, der der kleinen Graf- 
ſchaft im 15, 16. und 17. Jahrhundert von feinen zeit⸗ 
genöſſiſchen Hiſtorikern und Geographen oft den Beinamen 
eines „Königreiches“ eingetragen hat. 

Der Abbau der Erze in Tirol, der in jenen Jahrhunderten 
mehrere zehntauſend Knappen beſchäftigte, war mit der Ent⸗ 
wicklung Oeſterreich-Ungarns zum exportfähigen Agrarſtaat 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts immer mehr vernachläſſigt 
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und ſpäter als die Metalle von anderen Ländern billiger im⸗ 
portiert wurden, faſt ganz aufgegeben worden. Heute jedoch 
verſpricht bei den hohen Erzpreiſen und bei dem Mangel der 
in den deutſchen Landen durch die ungeheuren Härten der 
„Friedens“verträge ſo ſchwer zu beſchaffenden montanen 
Rohſtoffe eine Neubelebung des Tiroler Bergbaues wieder 
einen reichen Gewinn für die geſamte deutſche Volkswirtſchaft. 

Die Tiroler Berge ſind reich an faſt allen heute induſtriell 
benötigten Erzen, die ſich nicht nur da und dort an kleinen 
Einſprengungen vorfinden, ſondern die in langgeſtreckten 
dichten Bänken und Flötzen vorkommen, die zum Teil ſogar 
im Tagbau gewonnen werden können. Quantitativ und 
qualitativ am bedeutendſten iſt das Vorkommen von Kupfer, 
Magneſit, Schwefel und Oelſchiefer. 

Wenn auch das Kupfererzvorkommen an erſter Stelle des 
geſamten jetzt geſchürften Erzvorkommens ſteht, jo iſt doch 
noch des weiteren der Vollſtändigkeit wegen auf das Vor⸗ 
kommen verſchiedener anderer Erze kurz hinzuweiſen. Nach 
den bisherigen Schürfverſuchen haben ſich große Magneſit⸗ 
felder im Lienzer Bezirk gezeigt, die eine reiche Ausbeute ver⸗ 
ſprechen, was von umſo größerer Bedeutung für die Volks⸗ 
wirtſchaft iſt, als die großen Magneſitlager der Veitſcher 
Magneſitwerke jetzt in den Beſitz der Tſchechoſlowakei über- 
gegangen ſind. Der Abbau dieſer für die deutſche Induſtrie 
ſo wichtigen Lager würde ebenfalls unter den gegenwärtigen 
gänzlich veränderten Verhältniſſen einen lohnenden Erfolg 
verheißen. Eine eingehende Beſchreibung dieſer Magneſit⸗ 
felder iſt jedoch noch nicht möglich, da die Schürfarbeiten 
noch im Anfangsſtadium ſich befinden. 

Im gleichen Gebiet, etwa vier Kilometer von der Bahn— 
ſtation Lienz entfernt, am nördlichen Hang des Schloßberges, 
befinden ſich außerdem noch große Lager von Magneſitkies, 
welcher in Glimmerſchiefer eingelagert mehrere Bänke bis zu 
drei Meter Mächtigkeit bildet, die nur durch geringmächtige 
Schieferzwiſchenmittel getrennt ſind. Eine Analyſe des dort 
gefundenen Magneſitkieſes hat einen durchſchnittlichen Gehalt 
von 45 Prozent Eiſen, 35 Prozent Schwefel, 1.7 Prozent 
Kupfer und 1.3 Prozent Nickel ergeben, woraus ſich ſchon 
wegen des großen Nickel- und Eiſengehaltes der hohe Wert des 
Erzes ergibt. Das vermutliche Erzvermögen wird auf rund 
200.000 Tonnen geſchätzt, was allein für Nickel dem Quan⸗ 
tum einer neunjährigen Eigenproduktion des Deutſchen 
Reiches an Nickel gleichkommt. Aus dieſen wenigen Zahlen 
iſt allein ſchon erſichtlich, welche große induſtrielle Möglich⸗ 
keiten ſich für Tirol ergeben könnten, wenn ſeine Bergſchätze 
in großzügiger Weiſe gehoben würden. Für die deutſche In⸗ 
duſtrie und den deutſchen Handel eröffnet ſich hier ein weites 
Feld nutzbringender Tätigkeit. Außer den hier ausführlich 
beſprochenen Erzvorkommen ſei noch zum Schluß auf eine 
Anzahl zum Teil in neueſter Zeit erſt Agel zum Teil 
noch im Betrieb ſtehender Bergbaue in Tirol aufmerkſam ge⸗ 
macht, die noch in erhöhtem Maße abbaufähig erſcheinen. 


Al 


16. Die Tiroler Bergwerke. 


Verlieb. Erzeugung in Tonnen 


Bezeichnung des 
Bergwerkes 


Gattung | 1919 1920 
Eiſenerz 
Gebra—Lanern — 5 
Schwader 49627 — — 
Kupferkies 
3 Kupferplatte 18016] Kupferkies 22˙511 25 000 
4 Kelchalpe 53'139 — — 
5 Schattberg 36-092 — — 
6 Kellerjoch 18 046 — — 
Fahlerz a i 
7 Kogl 72.185] Fahlerze 4672| 5370 
8 Matzenköpfl 49'615 — — 
9 Bertazeche 76˙697 — — 
10 Falkenſtein 140 604 Fahlerze 39120 45000 
11 Ringenwechsl f * 
12 Röhrerbichl 18·046 u an 
13 Brunnalpe 74 818 — 2 
14 Mauckneritz 13˙534 — -- 
15 Serfaus 18•˙046 ze — 
Gold 
16 Heinzenberg 54˙139 = = 
Silber u. Bleierz 
17 Töſens 18-046 — = 
Blei und Zink 
18 Silberleithen 451160 Blei- u. Zinterzgel 2˙745 3500 
19 Feigenſtein 18 046 — — 
20 Nägelſeekar 18:046 — — 
21 Geierkopf 18:046 — 
122 Dirſtentritt 18046] Bleierze 5580 5300 
123 Hoverſtock 4511 — — 
24 Tegeſtal 18·046 — — 
125 Tſchirgant 18:046 ir = 
26 Obernberg 18'046 8 — 
Antimonerz 
127 Nikolsdorf 9•023 — — 
Magnetties N 
28 Schloßberg 18:046| Magretkies 5100| 6.400 
Schwefelkies a 
29 Panzendorf 18 046] Schwefelkies 1000 — 
30 Teſſenberg 36 093 5 40:000| 45'900 
Asphaltſtein 
31 Hochanger 378•974] Oelſteine 
32 Raggenklamm 90 232 5 | 
33 Ankerſchlag 54'139 55 3 065 4500 
34 Ebzirlalpe 217˙180 | 
35 Chriſtenalpe 94'978 # 
36 Reith 31'581 & 1000 0 750 
37 Seeberg 4511 5 — 0˙500 
38 Bächental 18-046 5 1:500| 1'700 
39 Planſee 4511 5 0 200 0'250 
40 Eiberg 4511 k 0250| 0'250 
Braunkohlen 
14114 Häring 166929] Braunkohle 38'280) 42˙390 
Salzbergbau f 


1 42 Hall — Sole hl 495/770 500 000 
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Von Blei- und Zinkbergbauen waren noch vor kurzem 
Dirſtentritt bei Naſſereith und Silberleithen bei Biberwier 
in vollem Betriebe, welche einem Erzrevier angehören, in 
7 Umgebung ehemals eine ganze Reihe derartiger Berg— 
baue beſtanden haben, die zum Teil auch Zinnerze enthielten, 
Die Bleierze jener Werke ſind durchwegs hochwertig und er— 
geben 50—60 Prozent Blei von nicht unbeträchtlichem Silber- 
gehalte. Gold wurde ehedem bei Zell am Ziller, vor allem 
am Tannen- und Heinzenberg gewonnen, wo ſich im Durch- 
ſchnitt zwei mächtige Lager von Schwefelkies und Arſenkies 
von Quarz begleitet, in Ton-Schiefer vorfinden, der bis 144 
Gramm Feingold in der Tonne enthält. Ebenſo finden ſich 
Antimonerze im Lienzer Bezirk in nennenswerter Menge, des⸗ 
gleichen Asbeſt in der Umgebung von Prägraten und Win 
diſch⸗Matrei, Ton und Kaolin bei Pettnai, Granaten, blaue 
Amethyſte und andersfarbige Quarze in den Schiefern des 
Oetz⸗ und Zillertales. 

Außer dem Kohlenvorkommen bei Häring, wo vorzügliche 
Glanzkohle von 5000 Kalorien Heizwert gewonnen wird, und 
bei Thaur und Flaurling im Inntal, wo in letzter Zeit Auf: 
ſchließungen verſucht wurden, iſt noch als beſonders das. 
Vorkommen von bituminöſen Schiefern bei Seefeld, am 
Achenſee, bei Kufſtein und Reutte hinzuweiſen. Ter Abbau 
dieſer ölhaltigen Schiefer, die eine Art verſteinerten Fiſch— 
trans darſtellen, iſt in den letzten Jahren zu bedeutender 
Blüte gelangt, nachdem entdeckt wurde, daß aus ihnen das, 
ſogennannte Ichtyol, welches als antiſeptiſches Heumirtel ver— 
wendet wird, gewonnen werden kann. 

Zuſammenfaſſend ergibt ſich, daß der Mineralreichtum 
Tirols, wobei hier unter anderem noch nicht auf das reiche 
Salzvorkommen bei Hall eingegangen wurde, ein Fundament 
für den wirtſchaftlichen Aufſtieg Tirols bildet, wenn es in 
den großen Wirtſchaftsorganismus des Deutſchen Reiches 
eingegliedert iſt. Solange die ungeheuren Ausfuhrzölle und 
enormen Frachtſätze des „Staates“ Deutſchöſterreich, in den 
Tirol durch den „Frieden“ von St. Germain hineingezwun— 
gen, alles induſtrielle Leben darniederhalten, iſt aber eine 
Entfaltung der wirtſchaftlichen Kräfte, die in den Bergen 
Tirols heute zumeiſt ungenützt brachliegen, nicht möglich. 

Der bergbauliche Eifer, ehemals als außerordentlich reiche 
Grubenfelder bekannte Gebiete wieder zu erſchließen, hat zu 
einer ſehr regen Schurftätigkeit in ganz Nordtirol geführt. 
Wie gewaltig die Schurfluſt im Aufleben iſt, beweiſt auch die 
Tatſache, daß im vergangenen Jahr faſt 3000 (2904) neue. 
Freiſchurſanmeldungen beim ſtaatlichen Berg- und Hütten⸗ 
amt erfolgt ſind. 

Außer den Aufſchlußarbeiten auf Manganerze bei Flirſch 
im Stanzertal, auf Magneſiteiſenerze bei Fulpmes im Stu⸗ 
baitale, auf Schwefel-, Kupfer⸗ und Magneſitkieſe im Prä⸗ 
graten⸗ und Iſeltale, auf Antimonerze bei Nikolsdorf und 
Noörſach, iſt es vor allem die Schurftätigkeit zur Erſchließung 
hituminöfer Schiefervorkommen, die an verſchiedenen Punk⸗ 
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ten Nordtirols ſich rege entwickelt hat. Die Suchywecke A.⸗G. 
hat mit der Errichtung einer großangelegten Schwel⸗ und 
Deſtillationshütte zur Verwertung der bitum:nöſen Geſteine 
vom Braunkohlenbergwerk Häring bei Kuiſtein begonnen. 
Außerdem verdienen die teilweiſe von gutem Erfolge gekrön— 
ten Schurfverſuche der Schodnica A.⸗G. bei Münſter⸗Kram⸗ 
ſach ebenſo hervorgehoben zu werden, wie die Arbeiten am 
Achenſee und im Bächental, in Hinterriß, bei Obſteig-Mie⸗ 
ming, Reutte, Imſt, Zams, Landeck uſw. Auch ſind neue 
Schürfungen bei Lech-Aſchau zu erwähnen, wo eine ausge— 
zeichnete Kohle von 5000 —6000 Kalorien Heizkraft, aber je⸗ 
doch nur in geringer Lagermächtigkeit aufgedeckt wurde, im 
allgemeinen aber zu keinem nennenswerten Erfolg geführt 
hat. 


17. Freiſchurfſtand mit 1. Juni 1921. 


| Anzahl der Freiſchürfe 


Steuerbezirk 


Stand 31. XII. Zuw as Zu⸗ 

1919 [ 1920 1921 [ſammen 

Oſttirol | 
F eee ee We Se) 
SUTT ee 137 32 59 228 
Rindiih-Matrei. . 2.2.2.2... 167 | 881 22 | 1070 
Zufammen . 443 | 1286 255 | 1984 
Nordtirol 

F lan ie 52 8 — 60 
/ en 53 184 — 237 
G 7; u... . . 259 | 206 163 628 
ee ee 430 89 5 524 
ee en en 19 62 8 89 
l 629 87 3 719 
P 690 | 169 27 | 886 
ea ne 110 45 — 155 
Mionerar 0... un. act I 203 62 13 278 
Nauders A: 33 7 15 55 
, 2 m... 612 91 | 118 821 
er 327 67 — 394 
Ried im Oberinntllcl 65 36 46 147 
ff. ⁊ð c 313 188 92 593 
JP 96 37 80 | 213 
P) . 11 19 5 35 
P 415 162 13 590 
T 71 | 99 12 | 182 
Zuſammen . 4388 | ı618 | 600 | 6606 

| Gefamt:abl . | 4831 | 2904 | 855 | 8590 | 

. ͤ(ͤ)— —— — 


Die bisher gezeitigten Erfolge in der Schurftätigfeit auch 
nach Mineralien, die vom Staate berggeſetzlich nicht vorbe⸗ 
halten ſind, wie Baryt, Talkſchiefer und Asbeſt⸗Magneſit und 
Zementſchiefer, find als durchaus befriedigend zu bezeichnen, 


jo daß man ſich der Hoffnung hingeben kann, daß in kurzer 
Zeit die einſt berühmten Namen alter Bergwerksorte im 
Lande Tirol wieder ihren alten guten Klang bekomnien wer- 
den. 


Der Kupferbergbau Tirols. 


Die Blütezeit des Tiroler Kupferbergbaues fällt mit jener 
des Silberbergbaues im ausgehenden 15. bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts zuſammen. Im Bereiche des Schibazer 
Berggerichtes lagen im 16. Jahrhundert allein 36 Gruben, 
die nach dem ettenhardiſchen Bergbuch von 1566 mit 30.000 
Bergleuten belegt geweſen ſein ſollen. Etliche dieſer alten 
Gruben ſind heute noch im Betrieb, andere ſind ins Freie ge⸗ 
fallen, wieder andere ſind neu aufgeſchlagen worden. Auch 
im Leukental am Röhrerbühel befand ſich ein mächtiges 
Kupferbergwerk mit ſechs Schächten, von denen „St. Daniel“ 
und „Beim Geiſte“ 500 Klafter im Seiger hielten. Aber auch 
die übrigen Schächte wieſen eine Tiefe von mehr als 350 
Klafter auf. Desgleichen wurde zu jener Zeit an dem breiten 
Bergrücken, der das Defreggental vom Prägratental trennt, 
ſowie auf der ſogenannten „Glauretalpe“ im Hintergrunde 
des Militztales auf Kupfer gegraben. Nach den alten Lehens⸗ 
büchern des einſtigen erzbiſchöflichen Bergrichters in Win⸗ 
diſch⸗Matrei befanden ſich auf der Glauretalpe ſieben Gruben⸗ 
Dr und zwei Tagbaue und am Blindesberg drei Gruben- 

aue. 


18. Die Kupferausbeute der um Schwaz gelegenen 
Bergbaue 1409 — 1813. 


5 Erzeugtes Durchſchn. 
de. Bergwerk were | Kupfer: Jabresbrod. 
x metall i. T. in Sonnen 
— 
Falkenſtein mit Polleiten, Schwa⸗ 
15 boden Burgſtall, Rotbenftein u. 1409 —1813 139911,7 346,32 
Neufund 
Nuigenwechſel m. weißen Schro⸗ | 
2. fen, Rafflfiein, Neichental und 1450— 1680 31534 2 137,11 
Radaun 
3. Alte Jeicig Kren b. Pil“ | 1220-1650 4780 20860 
Summe | 1409-1813 | 219445,7 | 544,10 | 


An allen dieſen Bergwerken, die- großen Gewinn abwarfen 
und für viele Familien die Quelle ihres ſpäteren Reichtums 
geworden find, waren vorwiegend Nichttiroler als „Ge— 
werken“ — nach heutigem Begriff „Aktionäre“ — beteiligt. 
Nebſt den Augsburger Fuggern, die ſchon 1448 neben Hans 
Fueger „Bürger aus Hall“, als Gewerken auftauchten, waren 


Bar 


es verſchiedene Bürger aus Nürnberg, Roſenheim und Salz⸗ 
burg, ſowie bayriſche Herzöge, wie aus einem Gejellichafts- 
brief von 1549 hervorgeht, die Mitglieder der großen Berg⸗ 
werksgeſellſchaft am Röhrerbühel, im Hochgebirge, am Jau⸗ 
zen, zu Rattenberg, Schwaz, Sterzing, Bleiberg uſw. waren. 

Die außerordentliche Ergiebigkeit jener Kupferbergwerke 
geht aus vorſtehender Tabelle hervor, die der Zuſammenſtel⸗ 
lung in einem „Beitrag zur Schwazer Bergwerksgeſchichte“ 
von Max v. Iſſer“) entnommen iſt. 

Nimmt man eine Kupferausbeute des Roherzes von 2% 
an, jo ergibt ſich für die hier aufgeführten drei Bergwerke. 
von denen für zwei nur die Produktionsmengen über 230 
Jahre vorliegen, eine durchſchnittliche Jahresgewinnung an 
Kupfererzen während der Jahre 1409 bis 1813 von 27.2 
Tauſend Tonnen. 

Zum Vergleich ſeien hier die Durchſchnittszahlen der 
Kupfererzgewinnung in den europäiſchen Staaten vor dem 
Kriege angeführt, und zwar für den Durchſchnitt des Jahr: 
zehntes 1903 bis 1912 in 1000 Tonnen: 


2 r 

| Es 
19. 28 | 

0 

Kupfererzgewinnung 819,412, 


16,7 96 


Kupfergewinnung 34,7 1.4 


* Jahresdurchſchnitt 1902 - 1911. 


Ueber die Produktionsmenge des Kupferbergwerkes auf der 
Glauretalpe und Tögiſchalpe find keine Zahlen bekannt, je- 
doch weiſen die mächtigen Schlackenhügel bei St. Jakob in 
Defreggen, wo einſt die Erze verhüttet wurden, heute noch 
auf einen lebhaften Hüttenbetrieb in früheren Zeiten hin. 

Der größte Teil dieſer reichen Kupferbergwerke liegt heute 
brach, obgleich fie ſeinerzeit nicht wegen Erſchöpfung des Erz- 
mittels, ſondern lediglich wegen allerlei Betriebsſchwierig— 
keiten, die bei dem heutigen Stande der Technik leicht zu 
überwinden wären, aufgelaſſen worden ſind. Die Schwierig— 
keit und für die damaligen Verhältniſſe ſogar die Unmöglich— 
keit, dem in die tiefen Schächte eindringenden Waſſer Herr 
zu werden, zwang vielerorts die Gewerken dazu, vom weite⸗ 
ren Bauen und Schürfen Abſtand zu nehmen. Dazu kam 
noch der immer empfindlicher werdende Mangel an Brenn- 
ſtoffen und die Koſtſpieligkeit und Unbequemlichkeit des Ab- 
transportes der Erze. Das Intereſſe an der Produktion 
flaute daher ab und die Bergwerke wurden verlaſſen und 
verfielen und mit ihnen der Reichtum und Glanz der einſt 
wegen ſeines „Bergſegens“ geprieſenen Grafſchaft Tirol. 
Gele ſind in Tirol folgende fünf Kupferbergbaue in 

etrie 


— 


*) Ztſchr. d. Ferdinandeums 1892. 
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20. Die betriebenen Kupferbergbaue. 


Erzeugte Men- Bele t des 
Bergwerke Ortslage a ge in Sonnen) egiaft Hase 
.. 1018019 1920 ha 
Fahlerze 8259 469,2 
1. Groß⸗Ger.⸗Bez. Schwer⸗ 
kogel Ratten⸗ ſpat 217,8) 8679 |\ 29 50 72,1856 
ſtaatl. berg Schwer⸗ i 
ſpatmehl 199,0 428,7 
2. Kupfer⸗ Gerichts⸗ Kupfer⸗ 
platte b. Joch Bezirk kies (roh) 21253] 2251, 90 13 172 18.0464 
berg, ſtaatl. Kitzbühel Einlöſeerze = 
3. Bergbau Fahlerze 
ji ae BR ER 2 | 3910,0 
Vergwerks⸗ ezir uf⸗ 130 70 || 13,534 
verein Schwa bereitete ni 
Einlöſeerze 208,9 153,0) 
4. Fahlerz⸗ Gemeinde 
ſchurfbau d. Serfaus E 
Gewerkſch. Gerichts⸗ Fahlerze ? Da 0| 2 
Rotenſtein Bezirk 
in Imſt Ried 
en ei eg 
urfbau ezir ablerze ! > 2 2 SZ 
Nauders Nauders Fahlerz | P 
Sa.: 5 Bere) 8 2 swmnd - | ee e a sis 2833 L 8111 A 267 25 oss 7668| 


Die ın den oben ie Bergwerken gewonnenen 
Erze werden zum Teil in der ſtaatlichen Hütte in Brixlegg 
aufbereitet und verhüttet. Neben Kupfermetall werden als 
Nebenproduktion Gold und Silber und vor allem Schwerſpat, 
das im gemahlenen Zuſtande als Permanentweiß oder Blanc 
fixe als Farbzuſatz zur Papiermaſſe in der Papierfabrikation 
eine große Rolle ſpielt, gewonnen. 

Die Erzlagerſtätten, die in der mächtigen Tonſchieferung 
liegen, das das Inntal vom Zillertal trennt, treten als 
Gänge, Lager, Putzen und Stöcke auf, die eine Mächtigkeit 
von mehreren Metern erreichen. Dieſe Lagerſtätten ſind 
außer mit den vorherrſchenden ſilberhaltigen Fahlerzen und 
deren Zerſetzungsprodukten Azurit und Malachit mit Blei⸗ 
glanz, Brauneiſenſtein, Eiſenglanz, Rohkupfererz, Kalkſpat, 
Flußſpat und Quarz gefüllt. Das hier gefundene Fahlerz 
unterſcheidet ſich aber weſentlich durch ſeinen Queckſilber⸗ 
gehalt von anderen Fahlerzen und wird daher vielfach nach 
ſeinem Fundort als „Schwazit“ bezeichnet. 

Außer den oben angeführten in Betrieb ſtehenden Kupfer- 
bergwerken befinden ſich noch 13 verliehene Kupferbergbaue, 
die außer Betrieb ſind, die eine Geſamtfeldesfläche von 
301.3913 Hektar umſpannen. 
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21. Feldfläche der Kupferbergbaue in Tirol außer 
Betrieb nach Gerichtsbezirken. 


BR ° 5 ER ARE | Zahl der | Feldesfläche 
| NR EN! Gergwerke in ha 

r RT 6 107,5356 
Pc 2 18,0464 
rr 2 53,1624 
cc 2 72,2057 
W e,, aaa ige are 1 36,6229 
n ae een er Tan. che 1 13,8183 

Summa 13 | 301,3913 


Neben dieſen bis jetzt angeführten Bergwerken befinden 
ſich noch große Kupferſchwefellies⸗Lagerſtätten im Lienzer 
Bezirk, bei Bolach und im Iſeltale, ſowie im Ahrntale wo 
ſich vor allem die Erze der 1892 aufgelaſſenen Grube Pret⸗ 
tau wegen der dort herrſchenden lokalen Verhältniſſe beſon⸗ 
ders zur Gewinnung von Elektrolitkupfer eignen würden. 

Die Mächtigkeit der Chloritſchwefellager bei Bolach be⸗ 
trägt etwa 6 bis 8 Meter und iſt dieſe erzführende Zone 
im Streichen auf zirka 700 Meter verfolgt worden. Das Erz 
tritt hier teils derb, teils in Chloritſchiefer eingeſprengt, auf. 
Die Lagermaſſe beſteht aus etwa 50 Prozent Schwefelkies. 

10 Prozent Kupferkies und 40 Prozent tauber Geſteinsmaſſe. 
Saut Analyſe des Berg⸗ und Hüttenamtes Brixlegg enthält 
der hier gefundene derbe Schwefelkies 50 Prozent Schwefel, 
der derbe Kupferkies 8 bis 12 Prozent Kupfer und die Im⸗ 
prägnationserze 2 bis 3 Prozent Kupfer, ſowie Spuren 
von Gold und Nickel. Nach den neueſten Lageraufſchlüſſen 
beträgt der Durchſchnittsgehalt der ganzen Lagermaſſe nach 
Ausſcheidung der tauben Schiefereinlagerungen 3 bis 3,5 
Prozent Kupfer, der durch entſprechende Aufbereitung leicht 
auf 10 bis 12 Prozent Kupfer angereichert werden kann. 
Von welch enormer Bedeutung die hier lagernden Erze 
ſind, erhellt daraus, daß an den bekannteſten Fundſtätten 
der Welt der durchſchnittliche Kupfergehalt der in Abbau 
ſtehenden Erzlager geringer iſt, als in Tirol. So beträgt 
der durchſchnittliche Kupfergehalt der Erze von Mitterberg 
2,5 Prozent. Mannsfeld 2 bis 3 Prozent, Stadthagen 2 Pro⸗ 
zent, Tronthjem 1,5 bis 2,5 Prozent, Tomarsk 2,5 Prozent, 
Huelva 2,8 Prozent. Dabei iſt der abbaufähige Erzvorrat 
bei Bolach keineswegs unbedeutend. Es könnten nach ein⸗ 
gehenden fachmänniſchen Berechnungen aus der Hauwerks⸗ 
menge etwa 3,8 Millionen Tonnen Schwefelkies und 0,76 
Millionen Tonnen Kupferkies obiger Zuſammenſetzung ge⸗ 
wonnen werden, ein Erzvorrat, der bei der herrſchenden. 
großen Metallnot und den überaus geſtiegenen Metallprei⸗ 
ſen von außerordentlicher volkswirtſchaftlicher Bedeutung iſt. 

Aehnliche Lager finden ſich noch in den Bergen die das 

Kalſer., Defreggen⸗ und Prägratental einſchließen. Zum Teil 
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find zur Zeit die Ausbiſſe noch jo wenig erſchloſſen, um 
eine eingehende Schilderung der Lagerbeſchaffenheit geben 
zu können. Dieſe Erzvorkommen am Bergkogl zwiſchen To⸗ 
ponitz⸗ und Mulitztal, im Virgenerwald, zwiſchen dem Stein⸗ 
kees und Fratniggraben, ferner auf der Glauretalpe, bre⸗ 
chen hier teils mit Quarz und Brauneiſenerz ein, teils mit 
Magneteiſen von köraig blätteriger Struktur, das auf die 
Magnetnadel ſehr ſtark reagtert. Das beſchriebene Schurf- 
ierrain, zu dem noch eine ganze Reihe bisher noch nicht nä- 
her aufgedeckter Fundſtellen am Fuße der Tauern gehören. 
pildet unter den heutigen, gänzlich geänderten Verhältniſ⸗ 
ſen für eine geldkräftige Bergbauunternehmung ein intereſ⸗ 
antes Objekt. deſſen gründliche fachmänniſche Unterſuchung 
und Erſchließung einen befriedigenden Erfolg zeitigen und 
dauernde und eine lohnende Bergwerksinduſtrie begründen 
dürfte, beſonders wenn es gelänge, die hier vorkommenden 
Erze auf elektrotechniſchem Wege, wofür allenthalben reiche 
Waſſerkräfte vorhanden ſind, an Ort und Stelle zu ver⸗ 
arbeiten. 

Nicht minder wichtig iſt die uralte, erſt 1892 gänzlich auf⸗ 
gelaſſene Kupfererzgrube Prettau im Hintergrunde des 
Ahrntales, unweit der Endſtation der Taufertalbahn, die 
über 430 Jahre faſt ununterbrochen in Betrieb geſtanden. 
Das ehemals dort erzeugte Kupfer genoß wegen ſeiner aus— 
gezeichneten Qualität und Dehnbarkeit im 17. Jahrhundert 
Weltruf, da es beſonders geeignet war für die Vexarbei⸗ 
tung von Kupferdrähten allerfeinſten Kalibers, die dann 
vergoldet oder verſilbert als ſogenannte „leoniſche“ Waren 
bis in den fernen Oſten gut bezahlten Abſatz fanden. 

Charakteriſtiſch für das Prettauer Bergwerk find die jo- 
genannten Zementwäſſer, ſaure, vitrioliſche Grubenwäſſer, 
welche aus atmoſphäriſchen Niederſchlägen entſtehen, die 
allen Zechen und Abbaue durchrieſeln und hiebei die erzigen 


Rückſtände chemiſch auflöſen. In dieſe Wäſſer eingelegte 


ſchmiedeeiſerne Stäbe überziehen ſich ſofort mit metalliſchem 
Kupfer. Das auf dieſe Weiſe gewonnene Zementkupfer be⸗ 
ſitzt einen Kupfergehalt von 60 bis 70 Prozent. Durch künſt⸗ 
lichen Zuſatz von Auflöſungsmitteln in die natürlichen Lau⸗ 
genwäſſer konnten die Zementwäſſer noch ſtärker gerei⸗ 
chert und ſodann durch Zuhilfenahme eines ſchwachen elektri⸗ 
ſchen Stromes das Kupfer leicht gefällt werden. May von 
Iſſer hat die gewinnbare, konzentrierbare Zementwaſſer⸗ 
menge auf etwa 5 Selundenmeter mit 0,25 Gramm Kup⸗ 
fer im Liter berechnet, was einer Tagesproduktion von 75 
Kilogramm Eleftrolythkupfer entſprechen würde, deren 
Gewinnkoſten kaum ein Fünftel des Kupferwertes erreichen 
dürften. 

Bei einer Tagesprodultion von 75 Kilogramm Elektrolyth⸗ 
kupfer ergibt ſich eine Jahresproduktion von über 27 Ton⸗ 
nen, was mehr als das dreifache durchſchnittliche Jahreser⸗ 
zeugnis des Deutſchen Reiches an Elektrolythkupfer im Jahr⸗ 
fünft 1910—1914 beträgt (durchſchnittliche Jahresproduk⸗ 
lion 8,74 Tonnen). 


et; 


Nach den hier gegebenen, kurzen Ausführungen über das 
Kupfererzvorkommen in Tirol zeigt fich, daß in dem Reſt 
von Tirol. der dem Feinde noch nicht ausgeliefert wurde, 
noch Schätze liegen, die nur gehoben werden brauchen, um 
in einem geeinten Großdeutſchland Tirol zu einem, wenn 
auch beſcheidenen, aber doch ſicherem Aktivpoſten im Wirt⸗ 
ſchaſtsbudget werden zu laſſen. a 
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Dritter Teil. 


Gewerbe und Induſtrie. 


Ueberſchau. 


In ähnlicher Weiſe wie für die Landwirtſchaft bieten die 
Ergebniſſe der gewerblichen Betriebszählung in den ſeiner⸗ 
zeit im Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern 
Oeſterreich Ungarns vom 3. Juli 1902 die Beurteilungs⸗ 
grundlage für die Darſtellung der Größe und Bedeutung 
der Induſtrie und Gewerbe in Tirol. Hiernach hat Tirol, 
das ſeinem Flächeninhalt nach rund 16 Prozent Deutſch⸗ 
Ai oder 2,5 Prozent der Fläche des Deutſchen Rei⸗ 

3 umfaßt, 4,7 Prozent der deutſchöſterreichiſchen oder 
0,5 Prozent der reichsdeutſchen Bevölkerung in ſeinen Gren⸗ 
zen. Von der deutſchöſterreichiſchen induſtriell betätig⸗ 
ten Bevölkerung gehören ihm jedoch nur 3,7 Prozent, bzw. 
0,28 Prozent der im Deutſchen Reiche induſtriell befchiiftig- 
ten Perſonen an. 

Wie Tirol und die übrigen Bundesländer an der Indu⸗ 
ſtriebevölkerung und im Vergleich hiezu an der Geſamtbevöl⸗ 
kerung Deutſchöſterreichs beteiligt ſind, geht aus der folgen⸗ 
den Ueberſicht hervor: 


22. Die Induſtriebevölkeruug Deutſchöſterreichs. 


In den ge- rozent rozen 
| Land Ka e 
| beicäftigte|| Heuefhöft. || Deurfeöft. 
Perſonen 
Niederöſter reiche 575164 60,9 54,8 
Sleieemakfñtn ee 128675 13,7 15,7 
Oberöfter reiche 105989 11,2 14,3 
Küng 8 40139 4,2 4,8 
Sol Dh Dee 35127 | 3,7 4,7 
BOTGTIDErE 202 0 we 32989 3,4 2,3 
/ 27661 2,9 3,4 | 
Deukſchöſterrei gg, 945744 100 100 


Tirol ſteht ſonach, ſowohl was ſeinen Anteil an der Ge- 
ſamtbevölkerung Deutſchöſterreichs anbetrifft, als auch nach 
ſeinem Anteil an der Induſtriebevölkerung des geſamten 
Bundeslandes an fünfter oder vorletzter Stelle. Unter den 
Ländern Deutſchöſterreichs, bei denen der Anteil an der in- 
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duſtriellen Bevölkerung des Landes an der des Bundeslan⸗ 
des geringer iſt, als es ihrem Bevölkerungsanteil entſpräche, 
nämlich Kärnten, Salzburg. Tirol und Steiermark nimmt 
Tirol mit einer Spannung von minus 1,0 Prozent ſogar erſt 
den vorletzten Platz ein, welche Stellung ihm auch bezüglich 
der abſoluten Zahl der Erzeugungsgewerbe und deren An- 
teil an ſämtlichen Betrieben Deutſchöſterreichs zukommt, 
während es nach der Dichte der Betriebe ſogar an letzter 
Stelle mit nur 0.84 Betrieben auf einen Quadratkilometer, 
ſteht wie aus der folgenden Tabelle hervorgeht: 


23. Die gewerblichen Betriebe Deutſchöſterreichs. 
Prozent Prozent 


Zahl der ſämtlicher 
gewerblichen] gewerblichen der Geſamt⸗ 


ieh Betriebe 
Betriebe Deutfchöfterr.| Deutſchöſterr. 


g Niederöſterreich 107861 52,2 25,5 

| Oberöſterreich 30073 14,5 15,2 

a Steiermark 28882 14,0 20,8 

Kärnten 11344 5,5 10,5 

Borarlberg 10402 5,0 33 

Tirol 10381 5,0 15,7 

Salzburg 7740 . 9,0 
Deutſchöſterreich 206688 100 100 | 


Ihrer Größengliederung nach, hinſichtlich der Zahl der 
beſchäftigten Perſonen nehmen in Tirol die Kleinbetriebe, 
wie in Deutſchöſterreich überhaupt, die dominierende Stel⸗ 
lung eim und übertreffen um 1,4 Prozent den Durchſchnitt 
des Bundeslandes und um 3,7 Prozent den des Deutſchen 
Reiches. Ein Vergleich des Anteils der Klein- (1—5 Perſo⸗ 
nen), Mittel⸗ (6—50 Perſonen) und Großbetriebe (über 50 
Perſonen) Tirols an der Geſamtzahl der Betriebe mit dem 
durchſchnittlichen Anteil dieſer Betriebsgrößen in Bayern 
zeigt für Tirol eine faſt völlig gleichgeartete Struktur. So 
treffen in Tirol auf die Gruppe der Großbetriebe 0,7, in 
Bayern 0,6 Prozent, der Mittelbetriebe in Tirol 6,0, in 
Bayern 6,2 Prozent und der Gruppe der Kleinbetriebe in 
Tirol 93,3, in Bayern 93,2 Prozent aller Betriebe. Und zwar 
zeigt ſich dabei noch eine weitere Strukturähnlichkeit mit den 
Verhältniſſen in Bayern darin, daß auch in Tirol. wie in 
dem benachbarten Bayern unter den Kleinbetrieben der ſo⸗ 
genannte größere Kleinbetrieb, in dem drei bis vier Gehil⸗ 
fen neben einem ſelbſtändigen Meiſter arbeiten, zuhauſe iſt. 
Denn der vorwiegend ländliche Charakter Tirols, der auch 
für weite Gebiete Bayerns kennzeichnend iſt, begünſtigt die 
Erhaltung eines kräftigen Handwerkerſtandes. Neben dieſer 

Gruppe bildet aber auch die Gruppe der Einzelhandwerker 
vor allem in den für den lokalen Bedarf arbeitenden Ge⸗ 
werben eine bedeutende Rolle und gehören ihr über 3000 Be⸗ 
triebe an. Da, wie aus der unten folgenden Ueberſicht ſchon 
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Salzburg 


Land E 
Rader bers bettet 
6—50 | über 51 
Niederöſterreich 92425 | 14016 | 1420 
Steiermark 25266 2387 229 
Oberöſterreich 28223 1631 219 
Kärnten 10475 797 72 
Tirol 9678 627 76 
Vorarlberg 9872 456 | 74 
7085 606 | 49 


24. Die gewerblichen Betriebsgrößen. 


Betriebe 


Beſchäftigte in 


Kleinbetr. 


bis 5 


217200 
29857 
49697 
21772 

15284 
25841 
12816 


168110 
32000 
22550 
10402 
8172 

7203 
7539 


— 


Mittel⸗ Groß⸗ 
betrieben betrieben 
6-50 | über 51 


Perſonen Perſonen PerſonenPerſonen Perſonen Perſonen 


189854 
66280 
33742 
11370 

11571 

9945 
7504 


Von 100 Betrieben 


Von 100 


ſind Beſchäftigten ſind in 
SES REIST S | RZ 
3|a3 ?35|*3 R3|95 
85,7 | 180 | 13 | 378 | 29,2 | 33,0 
9140 79 07! 233 24,9 51,8 
93,9 5,4 07 47,0 21,2 31.8 
92,4 70 0,6 41,6 25,9 28,5 
93,3 6,0 0,7 43,9 23,2 32,9 
94,9 44 07 48,1 21,8 30,1 
9156 7,8 06 | 45,6 27,3 27,1 


zu entnehmen iſt, die Tiroler Induſtrie nur mittlere und 
kleinere Unternehmungen umfaßt, iſt auch der hier heute 
noch vorherrſchende Typus der Unternehmerform bei den 
Induſtrieunternehmungen nicht die Aktiengeſellſchaft, ſon⸗ 
dern die offene Handelsgeſellſchaft und die Einzelfirma. 

Ganz ähnlich, wenn auch nicht in dem ausgeſprochenen 
Maße wie bei der Verteilung der Zahl der Betriebe auf die 
einzelnen Größenklaſſen, tritt hinſichtlich der Zahl der in 
den angeführten drei Größenklaſſen beſchäftigten Perſonen 
eine Parallele zwiſchen den Verhältniſſen in Bayern mit de⸗ 
nen in Tirol zutage. Der Anteil der Mittelbetriebe an der 
gewerblichen tätigen Bevölkerung iſt in Tirol und Bayern 
annähernd gleich und weicht nur um 0,9 Prozent in Tirol 
nach unten hin ab. Auch in der Gruppe der Kleinbetriebe 
zeigt ſich in Tirol nach der Zahl der darin beſchäftigten Per- 
ſonen eine um 3,1 Prozent geringere Beſetzung gegenüber 
der bayeriſchen Proportion, wodurch ſich eine im Ganzen 
um 4 Prozent höhere Anteilsziffer bei den Großbetrieben in 
Tirol ergibt, welcher Gruppe 32,9 Prozent der gewerblichen 
tätigen Bevölkerung Tirols gegenüber 28,9 Prozent in Bay⸗ 
ern angehören, wobei in Tirol faſt die Hälfte der in dieſer 
Gruppe beſchäftigten Perſonen in Betrieben mit 100 bis 300 
Arbeitern tätig find. Auch ein Vergleich mit den Durch— 
ſchnittsergebniſſen für Deutſchöſterreich ergibt ein dem Jan⸗ 
desdurchſchnitt gegenüber geringeres Beſetzungsverhä tnis 
der Klein⸗ und Mittelbetriebe, während es bei den Großbe. 
trieben ein Plus von 2,9 Prozent aufweiſt. Im Vergleich 
mit dem Deutſchen Reich, in dem faſt die Hälfte der Indu⸗ 
ſtriebevölkerung (45 Prozent) Großbetrieben angehört, zeigt 
ſich eine weſentliche Divergenz, und zwar um rund 13 Pro» 
zent nach oben und unten gegenüber der Perſonenverteilung 
bei den Groß⸗ und bei den Kleinbetrieben. 

Die hier für die allgemeine Charakteriſierung der Größe 
und Bedeutung der Tiroler Gewerbe gegebenen Daten grei⸗ 
fen zwar. wie ſchon erwähnt, auf eine amtliche Erhebung 
zurück, die nun ſchon faſt 20 Jahre zurückliegt. Mögen die 
abſoluten Zahlen in Anbetracht der allgemeinen Bevölke⸗ 
rungszunahme und der mancherlei geänderten augenblickli⸗ 
chen Verhältniſſe nicht mehr den Tatſachen entſprechen, To 
geben ſie doch ein anſchauliches Bild der inneren Struktur 
des geſamten gewerblichen Wirtſchaftstörpers, welche ſich 
im allgemeinen ſeitdem nicht weſentlich geändert hat, wie ſich 
aus einem Vergleich mit den Zahlen des Gewerhekataſters 
der Handels⸗ und Gewerbekammer in Innsbruck, auf das 
ſpäter noch verſchiedentlich zurückgekommen wird, ergibt. 

Anders liegen jedoch die Verhältniſſe bei der Darlegung 
der Ausſtatiung der Betriebe mit Motoren und der dabei 
zur Wirkung kommenden Pferdekräfte. Für eine den neuzeit⸗ 
lichen Tatſachen entſprechende Darſtellung liegen in dieſem 
Falle die Daten der gewerblichen Betriebszählung, die zu⸗ 
dem in dieſer Frage eine Reihe außerordentlicher Mängel 
aufweiſt, zu weit zurück, zumal in den letzten zwanzig Jah⸗ 
ren auf dem Gebiete der Motorenausſtattung und zumal in 
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Tirol unter der dauernden Zunahme erhöhter Ausnützung; 
vorhandener Waſſerkräfte ſich eine ſtarke Vermehrung der 
Anwendung von Motoren durchgeſetzt hat. Für feinere Un⸗ 
terſuchungen dürften daher die nase! betriebsſtatiſtiſchen. 
7 kaum genügen. 


25. Motor enverwendung. 


Zahl der | Don 100 

Betriebe 5 00 PS 

van mit Pferde | verwenden Hegg 

Motoren ſtärken Motore treffen auff 
Niederöſterreich 6166 229748 5,7 42,8 
Steiermark 3382 147383 11,7 27,5 
Oberöſterreich 3452 62877 11,5 11,7 
Kärnten 1889 30491 15,8 5,6 
Tirol 1753 28638 17,0 5,3 
Vorarlberg 686 18227 6,6 3,3 
Salzburg 867 20489 11,2 3,8 


So auch aus den beſprochenen Gründen der Vergleichs- 

wert dieſer Zahlen nicht allzu hoch angeſchtagen werden 
darf, geben ſie doch einen wenn auch mit Vorſicht aufzuneh⸗ 
menden Anhalt für die Intenſität der Motorenbenützung 
und einen ungefähren Ueberblick über die Art der Verteilung 
der verwendeten Pferdekräfte in Deutſchöſterreich. Hiernach 
entſpricht die in den gewerblichen Betrieben benützte Anzahl 
von Pferdekräften im geſamten Deutſchöſterreich ungefähr 
der Zahl der in Bayern und der von Tirol ungefähr zwei 
Drittel der in Niederbayern verwendeten motoriſchen Kräfte. 
Nach der Betriebszählung von 1902 waren in Tirol 17 Pro⸗ 
zent ſämtlicher Hauptbetriebe der Erzeugungsgewerbe Tirols 
mit Mrtoren ausgeſtauet und nimmt Tiror hiernach ir der 
Häufigkeit der Verwendung von Motoren nicht nur unter. 
den deutſchöſterreichiſchen Bundesländern (Turchſchnitt 11.3 
Prozent) ſondern auch int Vergleich zu Bayern (Durchſchnitt 
10,2 Prozent“) die erſte Stelle bei nur 5,3 Prozent aller in: 
Deutſchöſterreich zur Zeit der Zählung in Verwendung ſte⸗ 
henden Pfervefräite ein. 
Soweit nicht ſchon in der bisherigen Darlegung der Stel- 
lung der Tiroler Induſtrien und Gewerbe die relative Be⸗ 
deutung der tirolifchen Induſtrie in Deutſchöſterreich und 
im Deutſchen Reiche behandelt, wurde, ſei im Folgenden um 
der Eigenart der in Tirol vorkommenben Gewerbe möglichſt 
gerecht zu werden, noch auf die Bedeutung der einzelnen In⸗ 
duſtriegruppen im großdeutſchen Wirtſchaftskörper kurz ein 
Buck geworfen. 

Im Durchſchnitt ſind, wie ſchon erwähnt, von der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Induſtriebevölkerung 3,6 Prozent in Tiroler 
Betrieben tätig. Ueber dieſen Durchſchnitt ſtehend, weiſt die 


*) Den höchſten Prozentanteil in Bayern weiſt mit 11,3 Prozent der 
Kreis Schwaben auf. N 5 Betriebe mit Motoren nach der „ 
Betriebszählung 1907: 
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Betriebszählung von den 14 Gruppen der Induſtrie und Ge- 
werbe im engeren Sinn für Tirol ſieben Gruppen aus. An 
erſter Stelle rangiert mit 6,3 Prozent, alſo mit faſt der dop- 
pelten Zahl von Beſchäftigten das Gaſt⸗ und Schankgewerbe. 
Ihm folgen die Betriebe des Bergbaues, der Hütten und Sa. 
linen mit 5,8 Prozent, die Nahrungsmittelinduſtrie mit 4,8 
Prozent, ſodann das Baugewerbe, die Textilinduſtrie und 
die Induſtrie der Steine und Erden mit je 4,5 Prozent und 
an ſiebenter Stelle die Induſtrie der Holz und Schnitzſtoffe 
mit 3,9 Prozent. 8 

Ein ähnliches Bild ergibt ein Vergleich mit dem Deutſchen 
Reich. Die Tiroler Induſtriebevölkerung beträgt ungefähr 
0,28 Prozent der reichsdeutſchen in gewerblichen und indu⸗ 
ſtriellen Betrieben tätigen Bevölkerung. Ueber dieſen Durch⸗ 
ſchnitt ſtehen in Tirol ſechs Gruppen, wobei abermals das 
Gaſt⸗ und Schankgewerbe an erſter Stelle ſteht, und zwar 
ſogar den Durchſchnitt mit 0,89 Prozent um das Dreifa he 
überſteigt. Dagegen folgt dann in zweiter Stelle nicht die 
Montaninduſtrie, ſondern die Induſtrie der Holz⸗ und 
Schnitzſtoffe mit 0,4 Prozent. Auch in den übrigen Gruppen 
zeigt ſich eine leichte Verſchiebung. Mit rund 0,3 Prozent 
der in den reichsdeutſchen Schweſterinduſtrien beſchäftigten 
Perſonen ſind in Tirol die Textilinduſtrie, das Baugewerbe, 
die Bekleidungsinduſtrie und die Induſtrie der Steine und 
Erden vertreten. Ergibt ſich ſchon aus dieſen Zahlen, daß 
einzelne Gewerbe und Induſtriegruppen proportionell der 
Induſtriebevölkerungszahl Tirols bei einem Anſchluß Tirols 
an das reichsdeutſche Wirtſchaftsgebiet nicht nur vollkommen 
lebensfähig find, ſondern ſogar gegenüber dem Reichsducch⸗ 
ſchnitt ein gewiſſes Uebergewicht haben, das es ihnen erleich⸗ 
tert, in Konkurrenz mit ihren reichsdeutſchen Schweſterindu⸗ 
ſtrien zu treten, ſo zeigt andererſeits auch bei den Gewerbe⸗ 
gruppen, die unter dem Reichsdurchſchnitt ſtehen, ein Ver⸗ 
gleich mit ihrer jetzigen Stellung in Deutſchöſterreich, daß 
ſich bei einem Anſchluß an das Reich ihre relative Bedeutung 
im Reich gegenüber ihrer heutigen Stellung in Deutſchöſter⸗ 
reich keineswegs verſchlechtert. Eine Ausnahme bildet hier 
nur außer der Montan-, Maſchinen⸗ und Textilinduſtrie das 
konſum⸗ orientierte Bau⸗ und Nahrungsmittelgewerbe. Da 
aber, wie ſchon anderenorts ausgeführt, einerſeits die Mon⸗ 
taninduſtrie in Tirol weſentlich hebungsfähig, andererſeits 
die Textilinduſtrie keine Standortsinduſtrie iſt, aber die Ti⸗ 
roler Textilinduſtrie viele Vorausſetzungen für die Weiter⸗ 
entwicklung und Entfaltung im Rahmen des großdeutſchen 
Wirtſchaftsverbandes aufweiſt, ſo iſt eine weitgehende Ver⸗ 
größerung dieſer Induſtriezweige in Tirol in der Zukunft 
möglich, wodurch ſehr wohl auch hier zum mindeſten der 
Reichsdurchſchnitt erreicht werden kann. 

Was nun die Verteilung der Gewerbe in den einzelnen 
Bezirkshauptmannſchaften Tirols anbetrifft, ſo gibt darüber 
die folgende Ueberſicht Aufſchluß: 
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Im Durchſchnitt beträgt in den einzelnen Bezirkshaupt- 
mannſchaften der Anteil der gewerblich betätigten Perſonen 
an der Geſamtbevölkerung der einzelnen Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaften 10,9 Prozent. Ueber dieſen Durchſchnitt ſtehen die 
vier Bezirkshauptmannſchaften Innsbruck⸗Land mit 14,0, 
Schwaz mit 13,6, Kufſtein mit 12,6 und Reutte mit 12.3 
Prozent. Der prozentuelle Anteil der Induſtriebevölkerung 
der Stadt Innsbruck an der geſamten Bevölkerung ſtimmt 
mit dem Landesdurchſchnitt überein, während Lienz und Imſt. 
mit je 9 Prozent, Kitzbühel mit 8,5 und Landeck mit 8,3 Pro- 
zent unter dem Durchſchnitt induſtrielle Bevölkerung in ihrem 
Gebiete einſchließen. 

Der Zahl der Betriebe nach im Vergleich mit der Geſamt— 
zahl der gewerblichen Betriebe überhaupt in Tirol ſteht 
ebenfalls der Landbezirk Innsbruck mit 21,9 Prozent an 
erſter Stelle. Ihm folgen Kufſtein und Lienz mit je 12,1 Pro⸗ 
zent, des weiteren Schwaz mit 9,9, Kitzühel mit 9,3, Landeck; 
mit 9,1, Stadt Innsbruck mit 8,9, Imſt mit 8,5 und Reutte 
mit 8,2 Prozent. 26,1 Prozent der Tiroler gewerblichen Be— 
völkerung ſind im Landbezirke Innsbruck, 16,6 Prozent in 
der Stadt Innsbruck tätig, ſo daß 30,8 Prozent der Betriebe 
mit 42,7 Prozent der gewerblichen Bevölkerung ſich in der 
Bezirkshauptmannſchaft Innsbruck befinden. 


Die konſum⸗ orientierten Gewerbe. 


Die im Folgenden hier zuſammengefaßten und wegen ihrer 
größtenteils bloß lokalen Bedeutung nur kurz zu beſprechen⸗ 
den Gewerbe umfaſſen nach der gewerblichen Betriebszählung 
von 1902 über die Hälfte aller Betriebe Tirols (52,6 Prozent) 
mit 55.6 Prozent der gewerblich betätigten Bevölkerung. 
Nach der Statiſtik des Gewerbekataſters der Handels- und 
Gewerbekammer Innsbruck hat ſich bis 1920 das Prozent- 
verhältnis bei den Betrieben (der Perſonalſtand iſt nicht 
ausgewieſen) noch weſentlich erhöht und betrug die Zahl 
dieſer Gewerbe 1920 ſogar 65.4 Prozent aller Betriebe. Dieſe 
merkwürdige Erſcheinung einer ſo außerordentlichen Zu⸗ 
nahme, die ſich auch in den abſoluten Zahlen zeigt, (1902: 
5829 Betriebe, 1920: 7335 Betriebe. Zunahme 26 Prozent) 
iſt hauptſächlich eine Kriegs⸗ und noch mehr eine Nachkriegs⸗ 
erſcheinung und erklärt ſich unter anderem auch daraus, daß 
ſich, wie vor allem im Bekleidungs- und Baugewerbe, zahl- 
reiche Gehilfen ſelbſtändig gemacht haben, woraus ſich an⸗ 
dererſeits auch der heute gerade in dieſen Gewerben herr— 
ſchende Arbeitermangel erklärt. 

Nach der Zahl der in den konſum- orientierten Gewerben 
beſchäftigten Perſonen ſteht an erſter Stelle das Gaſt⸗ und 
Schankgewerbe mit 30.1 Prozent der in den hier unter- 
ſuchten Gewerben beſchäftigten 1 wie überhaupt das 
Gaſt⸗ und Schankgewerbe mit 16.7 Prozent aller in Tirol 
gewerblich betätigten Perſonen den erſten Platz einnimmt. 
Das Hauptgewicht in dieſem Gewerbezweig liegt bei den Be⸗ 
trieben der Fremdenbeherbergung, was ſich aus der Eigenart 
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Tirols als ausgeſprochenes Fremdenverkehrsland natur- 
gemäß ergibt. Die Schönheit der gewaltigen Wucht ſeiner 
vielgeſtaltigen Berge, die eiſige Majeſtät der Tirol im Süden 
begrenzenden Gletſcher und der ſtille Friede, der ſich tief in 
die hochaufragenden Bergmaſſen einfügenden Täler zieht 
alljährlich aus allen deutſchen Gauen und auch aus dem 
fernen Auslande Tauſende von Fremden nicht nur in den 
Sommermonaten, ſondern auch zum Ski- und Rodelſport im 
Winter an. Durchſchnittlich beträgt der Fremdenzuſtrom 
während der Sommerſaiſon in das heutige Gebiet von Tirol 
über 350.000 Menſchen, alſo rund 50.000 Perſonen mehr, als 
die Zahl der geſamten ſtändig in Tirol anſäſſigen Bevöl⸗ 
kerung beträgt. Wenn im allgemeinen bei der wirtſchaftlichen 
Betrachtung anderer Länder und ihrer Beziehungen zu den 
Nachbarſtaaten und den Weltverkehr die rein Fonjum- 
orientierten Gewerbe außerhalb der Betrachtung ſtehen 
können, jo gilt dies für Tirol ebenſowenig, wie für die 
Schweiz. Gerade das Gaſt⸗ und Schankgewerbe ſpielt in 
dieſen zu einem bedeutenden Teil von der Fremdeninduſtrie 
lebenden Ländern eine hervorragende Rolle. Dieſe Tatſache 
geht auch aus einem Vergleich mit Bayern hervor, wo nur 
6.5 Prozent aller gewerblich betätigten Perſonen der Gruppe 
des Beherbergungsgewerbes (Gaſthöfe, Hotels und Pen— 
ſionen) angehören gegenüber 11.3 Prozent in Tirol, wo dem- 
nach über ein Zehntel der geſamten gewerblichen Bevölke— 
rung, wovon zwei Fünftel in faſt einem Drittel von ſämt⸗ 
lichen Gaſtwirtſchaftsbetrieben in dem Bezirk von Innsbruck⸗ 
Land und Stadt tätig ſind, Beſchäftigung findet. 

Steht unter den konſum⸗orientierten Gewerben das Gaſt⸗ 
und Schankgewerbe nach der Zahl der darin beſchäftigten 
Perſonen an erſter Stelle, jo gebührt nach der Zahl der Be— 
triebe dem Bekleidungsgewerbe dieſer Platz. Hat der in den 
letzten zwanzig Jahren immer mehr zunehmende Fremden— 
verkehr im Gaſtgewerbe zu einer Vermehrung der Betriebe 
ſeit 1902 um 20.5 Prozent Veranlaſſung gegeben, ſo iſt die 
noch ſtärkere Vermehrung der Betriebe des Bekleidungs⸗ 
gewerbes (24.0 Prozent) auf das ſchon eingangs erwähnte Be— 
ſtreben früherer Geſellen, ſich ſelbſtändig zu machen, zurück— 
zuführen. Dies tritt ganz beſonders in den beiden in diefer 
Gruppe dominierenden Gewerbezweigen, dem Schuhmacher— 
und Herrenkleidergewerbe, hervor, bei denen die in der 
Kriegs⸗ und Nachkriegszeit günſtige Konjunktur einen be— 
ſonderen Anſporn zur Verſelbſtändigung darbot. Faſt die 
Hälfte aller in der Bekleidungsinduſtrie tätigen Perſonen 
gehört dem Schuhmachergewerbe an, für das ſich gerade in 
Tirol, das zufolge ſeiner hochentwickelten Rindviehzucht ein 
Leder produzierendes Land iſt, ebenſo günstige Vorausſetzun⸗ 
gen bieten, wie für das Schneidergewerbe, das über ein 
Viertel der in der Bekleidungsinduſtrie tätigen Perſonen be⸗ 
ſchäftigt und das ſich auf die gut entwickelte Wollſtoffinduſtrie 
des Landes ſtützen kann. 

Auch hier zeigt ein Vergleich mit dem Deutſchen Reich, daß 
es ſich, ganz abgeſehen von der Qualität der hergeſtellten 
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Waren, in Tirol um kein unbedeutendes Gewerbe handelt, 
das tatſächlich auch geeignet iſt, den lokalen Bedarf zu decken. 
Im Deutſchen Reich treffen von allen gewerblichen Betrieben 
28.3 in Tirol 22.1 Prozent, von der geſamten gewerblich 
tätigen Bevölkerung im Reich 11.2 in Tirol 10.3 Prozent auf 
dieſe Gewerbegruppe. 

Tragen das Gaſtwirtſchafts- und das Bekleidungsgewerbe 
ausſchließlich einen Klein- und Mittelbetriebscharakter mit 
Beſchäftigung von höchſtens 10 Gehilfen, ſo tritt bei der 
nächſten Gruppe der konſum- orientierten Gewerbe, dem 
Nahrungs- und Genußmittelgewerbe, zum Teil ſchon ein 
mehr oder weniger induſtrielles Gepräge hervor. Hieher ge— 
hören unter anderem die Mühlen, unter deren rund 550 Be- 
trieben fünf Kunſtmühlen in Innsbruck, Kufſtein, Schwaz 
und Landeck mit insgeſamt 690 PS Energieverbrauch und 
normal einigen ſechzig Arbeitern beſondere Erwähnung ver— 
dienen. Aus der Reihe der rund 1650 Nahrungsmittelbetriebe 
ragen 35 Mittelbetriebe hervor, und zwar 9 Betriebe der 
Nahrungsmittelinduſtrie im engeren Sinn mit zuſammen 
374 PS Energieaufwand und zirka 300 Arbeitern, 16 Braue- 
reien mit 575 PS Energie und 220 Arbeitern, ſowie 10 Bren- 
nereien und Fruchtverwertungsanſtalten mit zuſammen 
86 PS und ungefähr 70 Arbeitern. 

Unter den Nahrungsmittelbetrieben i. e. S. verdient die 
Herſtellung von Kaffeeſurrogaten, die in vier Fabriken be— 
trieben wird, ſowie eine Marmeladefabrik in Kufſtein, ein 
Großbetrieb mit durchſchnittlich 150 bis 200 Arbeitern und 
150 PS Energieaufwand beſonderer Erwähnung, deren Ab— 
ſatzgebiete außer der Schweiz vor allem die öſterreichiſchen 
Sukzeſſionsſtaaten ſind. 

Die Brauereien ſind durchwegs nur kleine Mittelbetriebe 
mit 8 bis 12 Arbeitern, die vei einer Erzeugung von normal 
zuſammen 200.000 Hektoliter Bier lediglich für den lokalen 
Markt arbeiten, was auch von den Brennereien gilt, die nur 
inſofern eine wirtſchaftliche Verflechtung mit den Nachbar- 
ländern aufweiſen, als daß ſie die für ihre Produktion not— 
wendigen Rohſtoffe, wie Weintreſtern aus Deutſchſüdtirol 
und Italien, Zwetſchken, Himbeeren, Wachholder und Wur- 
zeln aus den übrigen öſterreichiſchen Alpenländern und zum 
Teil aus Ungarn beziehen. 

Als letztes Gewerbe von größerer Verbreitung in dieſer 
Gruppe tritt das Baugewerbe hervor, das zwar augenblicklich 
völlig darniederliegt, aber gerade in den letzten zwanzig 
Jahren einen außergewöhnlichen Aufſchwung genommen hat. 
Die Zahl der baugewerblichen Betriebe hat ſich von 1902 bis 
1920 faſt verdoppelt und iſt von 634 Betrieben im Jahre 1902 
auf 1104 Betriebe im Jahre 1920 geſtiegen. Teils durch die 
ungünſtigen Valutaverhältniſſe, teils durch den in den letzten 
beiden Jahren erfolgten Materialaufkauf durch die Italiener, 
herrſcht eine außerordentliche Materialnot, die im Zu— 
ſammenhang mit der ſtaatlichen Unterbindung der Bauluſt 
infolge der Beſtimmungen des Mieterſchutzgeſetzes in dieſern 
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Gruppe zurzeit zu einem Arbeiterſchwund geführt hat, der 
die Behauptung rechtfertigt, daß es heute in Tirol faſt kein 
Baugewerbe mehr gibt. 8 . ec 

Zum Schluſſe noch auf die Genußmittelinduſtrie einen 
Blick werfend, muß hier noch der Vollſtändigkeit wegen der 
ſtaatlichen deutſchöſterreichiſchen Tabakfabrik in Schwaz Er⸗ 
wähnung geſchehen, die mit 1204 Arbeitern den einzigen 
Großbetrieb Tirols darſtellt, in dem mehr als tauſend Ar— 
beiter beſchäftigt werden. In den letzten Jahren iſt durch Er- 
weiterung der Ausſtattung der Fabrik mit den modernſten 
Maſchinen die geſamte Anlage zu einer der betriebstüch⸗ 
tigſten Tabakfabriken Deutſchöſterreichs ausgebaut worden, 
die jetzt alle Sorten und Arten von Tabakprodukten her— 
zuſtellen vermag 


Die Textilinduſtrie. 


Wie ſchon aus der früher gegebenen Darſtellung der Ge— 
werbe und Induſtrien im allgemeinen hervorgeht, ſtehen, 
wenn auch durch die kriegs- und nachkriegswirtſchaftlichen 
Verhältniſſe gewiſſe Anomalien entſtanden ſind, gerade die— 
jenigen Induſtrien an erſter Stelle, die zu ihrer Produktion 
heimiſche Rohſtoffe verwenden können. Eine Ausnahme in 
dieſer Richtung bildet zum Teil die Textilinduſtrie, we— 
nigſtens ſoweit fie Baumwolle verarbeitet; denn die Roh— 
baumwolle muß ſie ſich durch proviſionsweiſe Vermittlung 
engliſcher und norddeutſcher Importeure verſchaffen. Die 
Flachs und Schafwolle verarbeitende Induſtrie dagegen fabri— 
ziert Loden und Cheviote lediglich aus heimiſcher Wolle. 

In ihren Anfängen reicht die Schafwolle verarbeitende 
Textilinduſtrie in Tirol nachweislich bis weit in das 
13. Jahrhundert zurück, wo ſie ſchon als hausinduſtrielles 
Gewerbe in einer gewiſſen Blüte ſtand und zum Teil ſchon 
für den Export arbeitete. Unter verſchiedenen Wandlungen 
hat ſie ſich durch Jahrhunderte in dieſer Form erhalten und 
iſt erſt um das Jahr 1820 allmählich zu einer Fabriksinduſtrie 
geworden, indem die Bauern ihre ſelbſtgeſponnene und ge— 
wobene Wolle einem Großbetriebe zur weiteren Behandlung, 
zur Scherung, Walkung, Appretierung und Färbung über— 
gaben. Zurzeit ſtehen in dieſem Induſtriezweig fünf Groß— 
unternehmungen mit rund 1000 PS und mehr als 700 Ar— 
beitern in Betrieb, in denen nach einer Rundfrage der Han- 
dels⸗ und Gewerbekammer Innsbruck 15.439 Spindeln und 
220 Webſtühle verwendet ſind. 

In der Schafwolle verarbeitenden Induſtrie werden vor 
allem Loden, Herren⸗ und Damen⸗Modeſtoffe, Schlafde ken, 
gemuſterte Cheviots und Kamelhaare hergeſtellt, die außer 
in Tirol zur Deckung des lokalen Bedarfes auch nach den Na— 
tionalſtaaten, dem Deutſchen Reich, der Schweiz, Griechenland 
und dem Balkan guten Abſatz finden. 

Die Baumwolle verarbeitende Induſtrie iſt jüngeren Da⸗ 
tums und reicht nur bis auf das Jahr 1838 zurück. Jedoch 
hat ſich auch in der verhältnismäßig kurzen Zeit hier eine 
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leiſtungsfähige Induſtrie entwickelt. Augenblicklich ſind in 
Tirol 181.168 Spindeln oder 15.5 Prozent der Spindelzahl 
ganz Deutſchöſterreichs und 2436 Webſtühle tätig. Schon die 
Ergebniſſe der Betriebszählung von 1902, nach denen 13.1 
Prozent aller Baumwollſpinner und weber Deutſchöſterreichs 
als in Tirol beſchäftigt ausgewieſen werden, zeigen die hohe 
Bedeutung der Tiroler Textilinduſtrie und korrigieren ſehr 
zum Vorteil für Tirol das nur ein recht allgemeines Durch— 
ſchnittsbild ergebende Prozentverhältnis der Tiroler Tertil- 
induſtrie innerhalb Deutſchöſterreichs in der Tabelle auf 
Seite 63. a 

Die Produktion der Tiroler Baumwollinduſtrie erſtreckt ſich 
auf faſt ſämtliche aus Baumwolle herzuſtellenden Erzeug- 
niſſe, wie rohe einfache Garne und Zwirne, glatte Gewebe 
und Tücher, ſowie auf Mollino- und Kalikogewebe, Fatſchen, 
Borden und Bänder. Außer den deutſchöſterreichiſchen Alpen⸗ 
ländern und den altöſterreichiſchen Gebieten bilden das Deut⸗ 
ſche Reich und die Balkanſtaaten die Hauptabſatzgebiete der 
Tiroler Baumwolle verarbeitenden Fabriken, die zu mehr als 
10 Prozent an der deutſchöſterreichiſchen Ausfuhr von Halb⸗ 
von Fertigfabrikaten in Baumwollwaren beteiligt ſind. 

Zur Charakteriſierung der inneren und äußeren Struktur 
der textilgewerblichen Betriebe ſeien zum Abſchluß der Dar- 
1 dieſes Induſtriezweiges noch zwei Ueberſichten an⸗ 
gefügt. 


28. Die Maſchinenausſtattung der Textilinduſtrie. 


| enden Webſtühle 


Gewerbezweig 


Schaf⸗ und Kunſtwolleſpinnerei 3085 — 
Teppich⸗ und Möbelſtoffe — | 2 
Gewebe aus Streich- und Kammwolle 5681 172 
Baumwollſpinnerei und Zwirnerei 135666 287 
Baumwollweberei — 1570 
Flachsſpinnerei und ⸗Zwirnerei — 2 
Leinenweberei 310 188 

Seilwaren, Netze uſw. aus Hanf 305 — 

Spinnſtoffzurichtung 2688 — 

Weberei i — | 68 

Bänder aus anderen Stoffen 70 — 
Summe: 145385 | 2289 


Die erſte Ueberſicht zeigt die Ausſtattung der Tiroler 
Textilinduſtrie mit Maſchinen zur Zeit der gewerblichen Be⸗ 
triebszählung von 1902, bei deren Vergleich mit den oben 
angegebenen Zahlen über den augenblicklich in Verwendung 
ſtehenden Beſtand an Spindeln und Webſtühlen die ſtarkeEnt⸗ 
wicklung in die Augen ſpringt, die die Textilinduſtrie in 
Tirol die letzten Jahre genommen hat. 
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29. Die Betriebsgrößen in der Tertilinduftrie. 


: 28 858 Klein- Mittel ⸗ Groß⸗ 
mern! 55 13 berelebe denlere begebe 
. 32 Zahl J Dert. | 3ası] Perl. 3anı | Perf 
Schafwollverarbeitende 21 481 11 18 2 53 4| 349 
Induſtrie 3 wi. 
Baumwollverarbeitende 12125681 -— | — || — | — || 12 | 2568 
Induſtrie 
Flachs San Reinen 1240 272 101 | 151 | — | — 1| 107 
Sonſtige Weber u. Spinner 57 15 43 68 2| 17 1 ei 
Kunſtſtricker 301 89 25 65 ie 
Wollfärber 19 42 16 24 2 18 — | 


Die zweite Tabelle gibt einen kurzen Ueberblick über die 
Verteilung der Betriebe auf die einzelnen Größenklaſſen nach 
den drei Hauptgruppen, der Klein⸗, Mittel⸗ und Groß— 
betriebe. Die Baumwolle verarbeitende Induſtrie kennt, wie 
ſich aus dieſer Ueberſicht ergibt, lediglich Großbetriebe, von 
denen 1902 die Gruppe mit 50 bis 100 Arbeiter durch 1 Be⸗ 
trieb, die mit 101 bis 300 Arbeiter durch 8 Betriebe und die 
mit 301 bis 800 Arbeiter durch 3 Betriebe vertreten iſt. In⸗ 
zwiſchen haben ſich wegen Arbeiter- und Materialmangel die 
Verhältniſſe dahin verſchoben, daß heute kein Betrieb mehr 
als 300 Arbeiter beſchäftigt und ſogar einige Betriebe in die 
Gruppe der Mittelbetriebe herabgerückt ſind. Ein ähnliches 
Bild zeigt ſich auch bei der Schafwolle verarbeitenden In⸗ 
duſtrie, die heute nur noch Mittelbetriebe aufweiſt. In dieſem 
Zweig der Tiroler Textilinduſtrie herrſcht zwar heute kein 
Materialmangel, jedoch immer noch ein empfindlicher Arbei— 
termangel. Das Schwergewicht der Schafwollgewebe hat ſich 
wieder nach der Seite des Kleinbetriebs verſchoben und ſo 
auch eine ſtarke Wiederbelebung der früher gerade in dieſem 
Gewerbezweig weitverbreitete Heiminduſtrie hervorgerufen. 

In der Gruppe der Flachſpinnereien und Leinenwebereien 
iſt ebenfalls der einzig vorhandene Großbetrieb in Telfs mit 
100 Webſtühlen und entſprechenden Vorbereitungsmaſchinen 
zur Erzeugung von Spritzenſchläuchen aus Hanf und Flachs 
zum Teil mit Beimiſchung von Jute für waſſerdichte Decken, 
Schiffſegel, Pneumatikeinlagen und techniſche Zwecke zum 
Mittelbetrieb geworden, während die früheren Mittelbetriebe 
verſchwunden find und ebenfalls den hausinduſtriellen Klein⸗ 
betrieben, die lediglich für den Haus⸗ und Hofbedarf arbeiten, 
das Feld geräumt haben. 


Induſtrie der Steine und Erden. 


Der Gruppe der Induſtrie der Steine und Erden gehören 
nach dem Gewerbekataſter der Handelskammer Innsbruck 
244 oder 2.1 Prozent ſämtlicher den Erzeugungsgewerben 
Tirols zugehörenden Betriebe an. Gegenüber der gewerb⸗ 
lichen Betriebszählung von 1902 ergibt ſich ſomit eine Zu⸗ 
nahme um rund 38 Prozent. Der Zahl der in ihr beichäftig- 
ten Perſonen nach hat dieſe Induſtrie ihren Hauptſitz in der 
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Bezirkshauptmannſchaft Kufſtein, wo 51 Prozent aller in 
dieſer Gewerbegruppe Beſchäftigten in Arbeit ſtehen. Kuf⸗ 
ſtein ſelbſt iſt auch ſeit den vierziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts der Sitz einer bedeutenden Zementinduſtrie. 
Nachdem Ende der dreißiger Jahre bei Schachtbauten im 
Häringer Bergwerk die bautechniſch hervorragenden Eigen⸗ 
ſchaften der hier im tiroliſch⸗ -bayerijchen Grenzgebiet vorkom⸗ 
menden hydrauliſchen Kalke durch einen Zufall entdeckt wor⸗ 
den ſein ſollen, entſtand 1842 in Kufſtein die Erſte öſter⸗ 
reichiſche Romanzementfabrik. Bald entwickelte ſich dann hier 
eine überaus leiſtungsfähige e ſo daß ſchon die Be⸗ 
triebszählung von 1897 in Kufſtein 9 Betriebe mit 10 Be⸗ 
triebsſtätten ausweiſt, die mit über 1000 Arbeitern durch⸗ 
ſchnittlich im Jahr 1.25 Millionen Doppelzentner Portland— 
zement erzeugten. Die Betriebszählung von 1902 zeigt hierin 
einen bedeutenden Rückgang, indem ſie nur mehr für ganz 
Tirol in ſeinem heutigen Umfang 23 Hauptbetriebe mit 29 
Betriebsſtätten und 851 Arbeitern unter der Gruppe Zement 
und Zementwaren verzeichnet. Jetzt iſt die Zementinduſtrie in 
Tirol mit vier Betrieben vertreten, die zuſammen über 
4075 PS verfügen und über einen Normalarbeiterſtand von 
rund 1100 Arbeitern berichten, der aber z. Z. nur zur Hälfte 
erreicht wird. Das bedeutendſte Werk dieſer Kategorie iſt 
neben den Fabriken in Kufſtein, St. Johann i. T. und in 
Vils die Aktiengeſellſchaft der hydrauliſchen Kalk- und Port⸗ 
landzementfabrik in Perlmoos, Sitz in Wien, die in ihren 
Tiroler Werken bei Kirchbichl und Kufſtein über 28 Oefen 
und einer Energiemenge von zirka 3200 PS, wovon 
900 PS von den Kaiſerwerken in Kirchbichl bezogen werden, 
verfügt und die zur Herſtellung von Roman- und Portland⸗ 
zement aus ihren eigenen Steinbrüchen in Kufſtein und 
Häring die Rohmaterialien bezieht. Der Abſatz der fertigen 
Produkte erſtreckt ſich außer auf die Nationalſtaaten vor 
allem nach dem Deutſchen Reich. 

Was die relative Bedeutung der Zementinduſtrie Tirols 
in Deutſchöſterreich anbetrifft, ſo gehören von 100 in der 
deutſchöſterreichiſchen Zementinduſtrie beſchäftigten Perſonen 
15 der Tiroler Zementinduſtrie an. Auch ein Vergleich mit 
Bayern, das ebenfalls über eine ausgeprägte Roman-⸗ und 
Portlandzementfabrikation verfügt, zeigt die große Bedeu⸗ 
tung dieſer Induſtriegruppe in Tirol. Bayern beſchäftigt in 
der Zementinduſtrie nach der Zählung von 1907 ebenfalls 
nur 1061 Perſonen, welche Arbeiterzahl auch für die Tiroler 
Betriebe als normal angeſprochen wird. Dabei handelt es 
ſich in Tirol um wenige Großbetriebe, während in Bayern 
ſich die gleiche Arbeiterzahl auf 58 Betriebe verteilt. 

Eine zweite wichtige Untergruppe in den hier beſprochenen 
Induſtriezweigen ſtellt die Glasinduſtrie dar. Die Glas⸗ 
ſchleiferei in Wattens im Unterinntal, die normal rund 800 
Arbeiter, z. Z. etwas über 200 Arbeiter beſchäftigt, bei einer 
Verwendung von 750 Ps ſelbſterzeugter Energie iſt außer 
einigen kleinbetrieblichen Unternehmungen in Wien und 
Gmünd in Niederöſterreich das einzige Werk dieſer Art in 
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Deutſchöſterreich. Die hier erzeugten geſchliffenen Glas- 
waren und imitierten Edelſteine beſitzen Weltruf und bilden 
einen ausgeſprochenen Qualitätsexportartikel nach allen 
europäiſchen Ländern und nach Amerika. 


Dieſer Glasſchleiferei ſteht dann noch eine Glas- und 
Schleifmittelfabrik, ebenfalls in Wattens, zur Seite mit der- 
zeit über 160 Arbeitern und 230 PS, die ihre Glaserzeug- 
niſſe zur Weiterverarbeitung an die erwähnte Glasſchleiferei 
liefert. Außerdem liegt von den 21 deutſchöſterreichiſchen 
Glashütten eine Hütte in Tirol, in Kramſach, welche über 
zwei Schmelzöfen verfügt und durchſchnittlich 100 Arbeiter 
beſchäftigt. Die Erzeugniſſe der Hütte, Hohl-, Ton⸗ und 
so er werden in Tirol ſelbſt und in Italien ab- 
geſetzt. 


Neben der Zement⸗ und der Glasinduſtrie verdient unter 
den Induſtrien der Steine und Erden noch ein Gewerbezweig 
als Erportinduſtrie Erwähnung: die Steingut- u. Majolika⸗ 
fabrikation, die ihres inneren Wertes wegen eigentlich unter 
die Gruppe der Kunſtgewerbe zu zählen iſt und ſich daher 
auch eines weit über die Grenzen des Landes hinausgehen 
den Rufes erfreut. Künſtleriſche Ausbildung, Fachkenntnis 
und der im Tiroler Volke wurzelnde Geſchmack und deſſen 
Eigenart geben den heimiſchen Erzeugniſſen ihren beſonderen 
Wert und verſchaffen ihnen überall einen weiten offenen 
Markt. Induſtriell von Bedeutung iſt auf dieſem Gebiete die 
Erſte Tiroler Steingut- und Majolikafabrik in Schwaz, 
welche ſich mit rund 50 Arbeitern der Erzeugung von 
Bauern⸗ und feinen Majoliken und Steingut widmet und 
deren hauptſächlichſten Abſatzgebiete ſchon ſeit langem das 
Deutſche Reich, die Schweiz, Italien, der Balkan, England 
und Amerika ſind. 27 


Induſtrie der Holz⸗ und Schnitzſtoffe. 


Die Betriebe der Induſtrie der Holz⸗ und Schnitzſtoffe 
nehmen zwar quantitativ mit augenblicklich 12.8 Prozent 
ſämtlicher Gewerbebetriebe Tirols und ungefähr 8 Prozent 
der gewerblichen Bevölkerung des Landes eine bevorzugte 
Stellung unter den Tiroler Gewerben ein und bedingen da- 
her eine beſondere Beachtung, hingegen iſt ihre qualitative 
Bedeutung vom Geſichtspunkt der hier vertretenen Betriebs- 
größen nur eine untergeordnete. Die Betriebszählung von 
1902 weiſt 1345 Betriebe mit 2846 Arbeitern aus, worunter 
nur zwei Tiſchlereigroßbetriebe mit zuſammen 186 Arbeitern 
verzeichnet ſind, während die übrigen Betriebe faſt ausſchließ. 
lich der Klaſſe der Kleinbetriebe zugehören. Betriebe mit in⸗ 
duſtriellem Charakter ſind zurzeit nur zwei vorhanden, die 
über den lokalen Bedarf hinaus arbeiten, eine Möbeltiſchlerei 
und Möbelfabrik in Innsbruck mit durchſchnittlich über 50 
Arbeitern, welche guten Abſatz nach den beiden angrenzenden 
Ländern, Italien und Süddeutſchland, ſowie nach Südruß⸗ 
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land aufzuweiſen hat, ſowie eine Faßfabrik in Reutte mit 5 


200 PS jelbjterzeugter Energie, deren Abſatzgebiet außer 
Tirol Bayern und Württemberg bildet. 

Das Hauptgewicht der Holzinduſtriegruppe liegt aber bei 
den Sägereien, von denen ſich in Tirol 120 befinden, unter 
denen etwa 35 mit einer jährlichen Leiſtungsfähigkeit von 
mehr als 1000 Kubikmeter zuſammen rund 100.000 Kubik⸗ 
meter verarbeiten. Der Energiebedarf beträgt für alle 120 
Sägereien durchſchnittlich pro Säge 20 PS, wobei die 
größeren und großen Sägen mit durchschnittlich 50 bis 
100 PS arbeiten. Die auf dem Holzreichtum des Landes ſich 
gründende Bedeutung dieſer Induſtrie wird noch weiter da⸗ 
durch gefördert, daß ſie über eine gute und ausgedehnte 
Exportorganiſation verfügt, die die Schnittware nach der 
Schweig, dem Deutſchen Reiche, Italien und Frankreich ab- 
führt. In der Zukunft aber wird in noch weit höherem 
Maße, als dies ſchon im Frieden der Fall war, das Deutſche 
Reich die Tiroler Sägeware aufnehmen können und müſſen. 
Der Tiroler Holzhandel iſt durch die politiſchen und wirt⸗ 


ſchaftlichen Umwälzungen der Nachkriegszeit gezwungen, 


ſeine Ware nach dem Deutſchen Reich abzuſetzen, da das 


früher ſtark nach Holz verlangende Italien durch die An- 


nexion von dem waldreichen Deutſchſüdtirol reichlich mit 


Holz verſehen iſt und auch Frankreich durch die deutſchen Re⸗ 


parationslieferungen auf lange Zeit hin eingedeckt iſt. 

Eine aus den Handelsverträgen von 1906 hervorgegangene 
ungünſtige Behandlung des alpenländiſchen Holzmarktes hat 
gerade die Nordtiroler Sägerei⸗Induſtrie niedergehalten und 
in ihrer natürlichen Entwicklung gehemmt. Transport- 
erleichterungen und eine zolltariflich günſtigere Behandlung 
des Schnittholzes würde jedoch eine ſtarke Belebung der Holz 
verarbeitenden Induſtrien Tirols mit ſich bringen. f 

Für die Möbel⸗ und Galanterietiſchlerei, welche ſchon im 
alten Oeſterreich von allen Kronländern in Tirol die dichteſte 
Verbreitung zeigte und in der in zahlreichen handwerks⸗ 
mäßigen Betrieben der kunſtgewerblichen Seite dieſer Pro⸗ 
duktion größtes Augenmerk zugewendet wurde, gilt ungefähr 
das Gleiche, was bei der Induſtrie der Steine und Erden von 
der kunſtgewerblichen Glas- und der Steingut- und Majolika⸗ 
induſtrie geſagt wurde. 


Die Metall verarbeitenden b 


Die Metall verarbeitenden Induſtrien Tirols, zu denen in 
dieſem Zuſammenhang alle Gewerbe gezählt werden ſollen, 
die unter den 54 Gewerbearten der Betriebsſtatiſtik auf⸗ 
gezählt find, welche Eiſen, Kupfer, Zinn, Blei und Gold ver- 
arbeiten oder aus dieſen Metallen Inſtrumente, Apparate 
und Mafchinen herſtellen, beſchäftigen nach deren Zählung 

von 1902 in Tirol in 1156 Hauptbetrieben 3549 Perſonen. 
Rund ein Achtel, nämlich 12.2 Prozent, 1920 ſogar 12.7 Pro- 
zent ſämtlicher Betriebe der Erzeugungsgewerbe Tirols ge⸗ 
hören ſomit dem Metallgewerbe im weiteren Sinne an mit 
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rund ein Zehntel aller in Gewerbe und Induſtrie Tirols be- 
ſchäftigten Perſonen. Die relative Bedeutung der Metall- 
und Maſchineninduſtrie Tirols gegenüber den gleichen In: 
duſtrien Deutſchöſterreichs tritt in der Tatſache zutage, daß 
von 1000 in der Metall- und Maſchineninduſtrie Deutſch⸗ 
öſterreichs beſchäftigten Perſonen allein 42 in der Tiroler 
Metallinduſtrie i. w. S. tätia ſind während von 1000 der ge⸗ 
ſamten erzeugungsgewerblichen Bevölkerung Deutſchöſter⸗ 
reichs nur 36 auf Tirol treffen. Auch gegenüber dem durd)- 
ſchnittlichen Anteil der Tiroler Induſtriebevölkerung an der 
des Deutſchen Reiches, wonach auf 1000 überhaupt gewerblich 
Tätige in Tirol nur 28 treffen. während der Tiroler An- 
teil an der reichsdeutſchen Arbeiterſchaft in der Metall- und 
Maſchineninduſtrie 3 Perſonen beträgt. ergibt ſich ein 
kleines Plus auf der Tiroler Seite. 

Die Grundurſache für die immerhin nicht unbedeutende 
Stellung, die die Metall verarbeitende Induſtrie in Tirol 
einnimmt, liegt in den ſchon bei der Behandlung der Bern- 
werke gezeigten natürlichen Bedingungen des Landes. Die 
Metall verarbeitende Induſtrie iſt im wahrſten Sinne in 
Tirol eine hiſtoriſch gewordene Standortsinduſtrie. Die 
reichen Mineralſchätze der Berge Tirols die ſchon früh ent⸗ 
deckt und ausgebeutet wurden boten die Vorausſetzung für 
die Entſtehung einer beſonderen Metallinduſtrie. Kupfer. 
Eiſen und Gold find die hauptſächlich gefundenen und ver- 
arbeiteten Metalle ſchon im Mittelalter geweſen und reichen 


=: daher die Anfänge der Metallinduſtrie in Tirol bis zur Zeit 


des Dreißigfährigen Krieges zurück. fo die Meſſinafabrika⸗ 
tion in Achenrain (1448). die Eiſeninduſtrie im Zilfer- und 
Stubaital bis ins 14. Jahrhundert. in dem auch ſchon die 
Senſeninduſtrie in Jenbach und die Kleineiſeninduſtrie in 
Fulpmes eine gewiſſe Rolle ſpielt. 
Augenblicklich weiſt die Metall- und Maſchineninduſtrie 
unter den im Gewerbekataſter aufgezählten 1427 Betrieben 
13 von ausgeſprochen induſtrieller Struktur auf. die zum 
arößten Teil ihre Erzenaniſſe ins Ausland abfeken. Unter 
dieſen 13 Betrieben gehören acht der Klaſſe der Großbetriebe 
an, während die übrigen fünf den größeren Mittelbetrieben 
zuzuzählen find. Alle anderen im Gewerbekataſter noch auf— 
geführten Betriebe des Metall- und Maſchinengewerbes ſind 
kleinhondwerkliche Betriebe von nur lokaler Bedeutung zu— 
neiſt Schmiede Schloſſer Manner und Uhrmacher. deren 
Zahl ſchon in der Betriebszähluna von 1902 allein 63 Pro: 
zent ſämtlicher Betriebe dieſer Gewerbearuppe umfaßt. 
Das arößte und bedeutendſte Werk der Metall verarbeiten- 
den Induſtrien iſt das Jenbacher Bera- und Hüttenwerk 
mit Hachöfen. Eiſengießerei. Stahl- und Preßwerk. Es ver⸗ 
fügt über rund 1800 PS und bei normalem Betrieb über 
mehr als 1000 Arbeiter von denen zurzeit nur etwa ein 
Drittel im Betrieb ſtehen. Fußend auf einer im Schwazer 
Bezirk alteingeſeſſenen Eiſenerzaeminnung erzeugt das Merf 
Robeiſen. Gußware. Maſchinen⸗, Bau- und ſäurebeſtändigen 
Guß. Preß⸗ und Schmiedeſtücke und Maſſenartikel, die ihren 
8 5* 
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Weg nach dem Deutſchen Reich und Italien, ſowie nach den 
Nationalſtaaten nehmen. Die durchſchnittliche Jahreserzeu⸗ 
gung an Röhren, Hartwalzen, Maſchinenartikeln und ſonſti⸗ 
gen Gußwaren beträgt über 5000 Doppelzentner. Auch die 
Eiſen⸗ und Stahlgewerkſchaft Pillerſee, welche ebenfalls über 
einen eigenen Eiſenſteinbergbau verfügt, gehört in dieſe 
Gruppe der Metall verarbeitenden Induſtrien. In ihrer 
Geſenkſchmiede und Zeuawarenfabrik, welche mit 500 PS 
ausgeſtattet iſt und in der zirka 300 Arbeiter beſchäftigt wer⸗ 
den, ſtellt das Unternehmen Preß- und Geſenkſchmiedeartikel. 
Hackenware, Hammer- und Zeugware her. die außer für den 
lokalen Bedarf Tirols für den Export nach Italien, Polen 
und namentlich Rußland und den Balkan beſtimmt find. End- 
lich ſei hier noch eine Blechwarenfabrik in Kufſtein erwähnt. 
welche mit normal 300 Arbeitern und zirka 180 PS Blech⸗ 
emballagen, Reklameartikel, Blechſchilder in einfacher, deko⸗ 


rierter und farbig bedruckter Ausführung, Waſſerſchaffe. 


Eimer und Kannen, Badewannen, Waſchgarnituren, Kohlen- 
käſten u. dergl. herſtellt und einen lebhaften Export in Blech- 
lackwaren in das geſamte europäiſche Ausland und nament⸗ 
lich nach dem Orient aufweiſt. Von beſonderer Bedeutung iſt 


außerdem die Stubaier Kleineiſeninduſtrie, die ſeit 1902 auf 


genoſſenſchaftlicher Baſis betrieben wird und auf deren hohes 
Alter einleitend ſchon hingewieſen wurde. Sie verfügt über 
eine Reihe von Werkzeugs- und Schmiedewarenfabriken in 
Fulpmes, und zwar über 20 Fallhammer. 50 Luft⸗ und Fe⸗ 
derhammer, 25 Preſſen und eine größere Anzahl von mo— 


dernſten Werkzeugsmaſchinen, zu deren Betrieb 500 PS ſelbſt⸗ 


erzeugter Energie verwendet werden. 250 Arbeiter wenden 
ſich hier der Erzeugung von Werkzeugen, Meffertvaren. Rit- 
chenwaren, Touriſtenartikeln uſw. zu, die nach der Schwoiz, 
Italien, den Balkanländern und dem Deutſchen Reich abge⸗ 
ſetzt werden. 

Ein anderer wichtiger Zweig der Metall verarbeitenden 
Induſtrie iſt die Herſtellung von landwirtſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen und Gerätſchaften. Iſt die vorher beſprochene Unter⸗ 
aruvpe hauptſächlich auf Grund der ſchon im Mittelalter 
zahlreich geſchürften Eiſenerzvorkommen entſtanden, fo ent- 
wickelte ſich dieſer Induſtriezweig als Hilfsinduſtrie für die 

landwirtſchaftliche Bevölkerung. Aus kleinen, bandmerf8- 
mäßigen Betrieben hat ſich im Laufe der Jahre und Jahr⸗ 


hunderte hier eine großangelegte Induſtrie entwickelt, der 


ſchon Seit langem für ihre Erzenaniſſe der heimiſche Markt 
zu eng geworden iſt. Neben mehreren Kleinbetrieben der 


Senſenfabrikation in Kufſtein und Kitzbühel befindet ſich in 


St. Johann i. T ein mittleres Senſenwerk mit 20 Arbeitern 
und rund 30 PS und dann vor allem in Jenbach die Baye⸗ 
riſche und Tiroler Senſen⸗-Union welche mit einem Energie⸗ 
aufwand von 165 PS und etwa 300 Arbeitern jährlich über 
ein und eine halbe Million Senſen. Sicheln und Strohmeſſer 
nach dem Deutſchen Reich, Schweiz. Italien, Frankreich. Spa⸗ 
nien und Belgien liefert. In die aleiche Gruppe der aarari⸗ 
ſchen Werkzeugs⸗ und Maſchinenfabriken gehört auch eine 
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große landwirtſchaftliche Maſchinenfabrik und Pflugſchmiede 
in Innsbruck, die außer ins Inland hauptſächlich ihren Ab- 
ſatz in der Tſchechoſlowakei findet. 

Zum Schuſſe muß noch der Kupfer und andere Metalle 
verarbeitenden Induſtrien gedacht werden, die einerſeits 
durch das Meſſingwerk in Kramſach⸗Achenrain, andererſeits 
durch die leoniſche Fabrik der Ahrner Gewerkſchaft in Schwaz 
vertreten iſt. Dieſe Schwazer Fabrik ſtellt aus heimiſchem 
Kupfer, das ſich, wie ſchon früher erwähnt, durch ſeine außer- 
ordentliche Elaſtizität auszeichnet und daher zu ganz feinen 
Fäden ausgezogen werden kann, vergoldete und verſilberte 
Drahtwaren, ſog, leoniſche Ware her. Sie verfügt über 
53 PS und 80 Arbeiter. Das Meſſingwerk Achenrain beſitzt 
eine Gießerei, Preſſerei, Stanzerei und ein Sägewerk mit 
zuſammen 600 PS. Die Hauptprodukte des Werkes find 
Halbfabrikate aus Kupfer, Zink, Nickel und deren Legierun⸗ 
gen, welche zur Weiterverarbeitung nach dem Deutſchen 
Reiche, der Schweiz und in die Nationalſtaaten exportiert 
werden Das Werk beſchäftigt normal rund 200 Arbeiter 
zurzeit etwa die Hälfte. 

Ein eingehenderer Ueberblick über die Produktivität der 
Betriebe der Metall verarbeitenden Induſtrien iſt leider 
ebenſowenig möglich, wie bei den übrigen Induſtrien Tirols, 
da es ſich auch hier faſt ausſchließlich um ſolche Privatunter- 
nehmungen handelt, die keine Produktionszifſern veröffent- 
lichen und keine Geſchäftsberichte herausgeben aus denen 
Schlüſſe auf die innere Feſtigkeit der Unternehmungen gezo— 
gen werden könnten. Die Spärlichkeit des hier bei der Be⸗ 
handlung der Gewerbe gegebenen Zahlenmaterials finder 
hierin feine Begründung und Entſchuldigung. ö 


Schlußbemerkung. | 


Wie ſchon in dem einleitenden Vorwort hervorgehoben, 
ſtellt die vorliegende Abhandlung lediglich einen erſtmaligen 
Berſuch dar. einen kurzen Ueberblick über die augenblick⸗ 
lichen landwirtſchaftlichen, induſtriellen und gewerblichen 
Verhältniſſe Nordtirols zu geben. Der Verfaſſer iſt ſich daher 
auch voll bewußt, daß die Arbeit alle die Mängel aufweiit, 
die ſtets erſtmaligen Verſuchen dieſer Art anhaften, zumal 
ſich die Unterſuchung nicht auf eine nachkriegszeitliche 
Mafjenbeobachtune in Maß und Zahl ſtützen konnte Das 
iſt auch der Grund, warum das Vorliegende den Stempel 
des Unvollſtändigen an ſich träat und das Thema nicht die 
erſchöpfende Bearbeitung gefunden hat. die dem Verfaſſer 
bei der urſprünglichen Aufſtellung des Bearbeitungsplanes 
vorſchwebte. 

Das Fehlen einer umfaſſenden landesſtatiſtiſchen Er⸗ 
hebung iſt denn auch die Urſache geweſen, daß eine Dar⸗ 
leaung der Verhältniſſe in Handel und Verkehr nicht in der 
Abhandlung Raum finden konnten, welcher Mangel viel- 
leicht in einer ſpäteren Auflage der Arbeit nachgeholt mer- 
den kann. 5 

Was die Verkehrsverhältniſſe Tirols anbetrifft ſo ſei an 
dieſer Stelle abſchließend nur noch kurz ein Blick auf die 
Zukunftsmöalichkeiten der 113 Kilometer langen Südbahn⸗ 
ſtrecke Kufſtein Gries am Brenner und deren Bedeutung 
im großdeutſchen Eiſenbahnnetz geworfen. Dieſe ſehr lei⸗ 
ſtungsfähige Strecke iſt die natürlichſte Perſonen⸗ und Güter⸗ 
ſtraße zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Italien. zumal 
ſie es beiden Staaten ermöglicht, auf die kürzeſte Entfernung 
einander näher zu kommen und den Verkehr am weiteſten 
auf ihren eigenen Bahnen nach ihren eigenen Tarifen zu 
bewerkſtelliagen. Am geſamten Durchfuhrverkehr Deutſch⸗ 
öſterreichs im Jahre 1920 waren Italien und das Deutſche 
Reich mit rund 67 Prozent beteiligt, wobei der Durchfuhr⸗ 
verkehr zwiſchen Italien und dem Deutſchen Reich allein 
45,1 Prozent der geſamten durchgeführten Tonnenzahl be⸗ 
trug. 481 1369 Tonnen liefen aus dem Deutſchen Reich nach 
Italien und 283 468,7 Tonnen wurden in umgekehrter Rich⸗ 
tung von Italien nach dem Deutſchen Reiche beweat. Aus 
den oben erwähnten Gründen und unter Heranziehung ge⸗ 
legentlich in der Tagesvpreſſe veröffentlichter Zahlen, denen 
jedoch keine abſolute Richtigkeit zugeſprochen werden kann. 
ift anzunehmen, daß der weitaus größte Teil der im Durh- 
aanasverfehr zwiſchen Italien und dem Deutſchen Reich be⸗ 5 
wegten Gütermengen auf der Tiroler Südbahnſtrecke Ku 


> ſtein Brenner transportiert wurden. In dieſer Tatſache 
liegt ein erwähnenswertes Moment, daß gerade dieſe Tiroler 
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Teilſtrecke der Südbahn als eine der zukunftsreichſten er- 
ſcheinen läßt, die mit zunehmender handelspolitiſcher Ver⸗ 
knüpfung zwiſchen dem Deutſchen Reich und Italien oder 
der Schaffung einer unmittelbaren jtaatlichen Grenze zwi— 
ſchen beiden Ländern zu einem der lukrativpſten Teile des 
ganzen Netzes werden kann. 

Nicht unähnlich liegen die Verhältniſſe auf der Arlberg⸗ 


bahn, deren Elektrifizierung bis 1923 fertig ſein wird und 


die den Durchgangsverkehr zwiſchen der Schweiz und den 
ſüdöſtlichen Staaten der ehemaligen Donaumonarchie ver⸗ 
mittelt. Aber auch hierfür ſind die vorliegenden Daten ſo 
ungenau und mangelhaft. daß ſich kein Werturteil abgeben 


laß. 


Da die vorliegende Abhandlung, wie ſchon erwähnt, ohne- 
dies nur das tatſächlich Vorhandene zu ſchildern beabſichtigt, 
ſo konnte daher füglich eine Unterſuchung der künftigen 
. eelen in Verkehr, Handel und Induſtrie unter⸗ 

en 


Zu dieſen künftigen Möglichkeiten gehören vor allem auch 


die reichen Waſſerkräfte des Landes Rund 200.000 PS. aus⸗ 


baufähiger Waſſerkräfte birgt das Land Tirol, die heute 
noch in dem finanzſchwachen Lande tagein, tagaus unge- 
nützt zutal ſtürzen. Es ſei bei dieſer Gelegenheit nur an den 


Achenſee erinnert. Nicht überreichliche Waſſermenge, nicht 


ein übergroßes Gefälle, ſondern die im See ohne nennens⸗ 
werte Kunſtbauten ruhende Speicherwirkung begründet den 
dieſer Waſſerkraft eigenen Wert und weiſt ſo in vieler Be⸗ 


ziehung Aehnlichkeit mit dem bayeriſchen Walchenſee auf. 


Zur Auswertung kann aber dieſer Wert nur gelangen, 
wenn das Achenſeewerk anderen Werken in der Zeit der 
Niederwaſſerperiode hilfsbereit an die Seite treten kann. 
Erſt ein Einbezug des Achenſeewerkes, für deſſen Bau die 
Pläne ſchon ſeit Jahren fertig vorliegen, in den Kreis der 
ſüdbayeriſchen Großwaſſerkraftanlagen, kann daher die 
Grundlage für die Rentabilität des Werkes ſchaffen. Die 
Verwirklichung dieſer Pläne liegt aber noch viel zu ferne. 
ei fie hier einer eingehenden Erörterung unterziehen zu 
önnen. i 

Mit dem Wunſche, daß aber die Zeit, da das heute erſt 
noch ſchemenhaft ſchimmernde Morgenrot des Anſchluſſes 
Tirols an das Deutſche Reich ſich nicht in zu weiter Ferne 
zum hellen Sonnentag der nationalen Vereinigung wandeln 


möge, ſchließen wir dieſe Blätter ab und hoffen, mit ihnen 


einen kleinen Bauſtein in das Gebäude der Wirtſchaftsgeo⸗ 
graphie des erſehnten und ſicher kommenden großdeutſchen 
Reiches eingefügt zu haben. 


Vom Verfaſſer ift ferner erſchienen: 
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